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Frauen in den Kampf!
Zum Halliſchen Frauenbezirkstage.

Am morgigen Sonntage findet in Halle eine ſozialdemo-
kratiſche Frauenkonferenz ſtatt, die die Aufgabe hat, die Agi-
tation und Organiſation unter den arbeitenden Frauen zu
fördern. Sie iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, daß erſtens
die Keime der Frauenorganiſation überall zu ſprießen be
ginnen, zweitens aber, daß vom Bezirke aus verſucht wird, die
Kräfte zuſammenzufaſſen, zu ſchulen und ihnen Wucht und
größere Wirkſamkeit zu geben. Das iſt wie wir gleich ſehen
werden eine dringende Aufgabe, die mit allem Ernſte in
Angriff genommen werden muß. Denn obgleich die Anzahl der
weiblichen Mitglieder unſerer Organiſationen verhältnismäßig
raſcher wächſt als die der Männer, iſt trotzdem, abſolut ge
nommen, die Beteiligung der Frauen an unſerm Kampfe noch
ſchwach, viel zu ſchwach. Und ſie würde viel ſtärker ſein, wenn
nicht alte Voruvteile und verkehrte Vorſtel-e von der aktiven Teilnahme an der Ar-
d zurückhielten.Wie viele Frauen gibt es nicht, die ſagen oder denken: ich
möchte gern mitkämpfen, aber wie kann ich das? Jch
bin für die Agitation ungeeignet, und da wir Frauen kein
Wahlrecht beſitzen, was ſollen wir da alle in der Organiſation
Unſere Männer können das ganz gut allein! Hier tritt als
eines der wichtigſten Vorurteile die alte Jdee hervor, daß der
Kampf Sache der Männer ſei. Die uralte Arbeitsteilung der
Goſchlechter, die zu einem guten Teil durch die natürliche Ver
ſchiedenheit ihrer Körperkraft und ihrer Funktionen bedingt
war, brachte es mit ſich, daß die Männer in den Krieg zogen
und den Kampf nach außen führten, während die Frauen das

us hüteten und die Kinder pflegten. Auch im Klaſſenkampft dieſe t itsteilung zuerſt erhalten mit Säbel und
inte bewaffnet ſtiegen die Männer auf die Barrikaden um

deſpotismis zu ſtürzen, wobei nur als ruhmvolle Aus
ten Frauen auftraten, die ſich aktiv beteiligten. Und als

dann der proletariſche Befreiungskampf die friedliche parla-
mentariſche Form annahm, war er erſt recht eine Domäne der
Männer geworden, da das Frauenwahlrecht faſt nirgends be
ſtand. So verſtändlich jetzt das Streben der fortgeſchrittenſten
Frauen nach Wahlrecht für ihr Geſchlecht erſchien, und ſo wenig
man dagegen haben könnte, weſentlich und notwendig konnte
für die Befreiung des Proletariats das Frauenwahlrecht nicht
ſein, denn es würde nur für beide Klaſſen die Armee der
Wähler verdoppeln. Vom Standpunkt des Nurparlamentaris-
mus, der die Niederringung der Kapitaliſtenherrſchaft als eine
bloße Reihe von Wahlkämpfen und parlamentariſchen Kämpfen
betrachtet, wären die Männer durchaus imſtande, allein, mit
tels ihrer proletariſchen Mehrheit, dieſen Kampf zu Ende zu
führen und für ihre nur als Zuſchauer auftretenden Frauen
die neue Welt des Sozialismus zu erobern. Ja, von dieſem
Standpunkt wird es ſogar verſtändlich, daß mancher ſozia
liſtiſche Parlamentarier Bedenken gegen das Frauenwahlrecht
hegte, da das Hinzukommen dieſer viel weniger aufgeklärten
Wählermaſſe den Sieg an der Wahlurne nur verzögern könne.

Aber der wirkliche Befreiungskampf der Arbeiter iſt ganz
etwas anderes, als es von dieſem mechaniſch-beſchränkten
Standpunkt erſcheint; er iſt das Aufſteigen der hoffnungsloſen
zerſplitterten Maſſen zu einer kampftüchtigen, zukunftſicheren
Maſſenarmee, und in dieſem Aufſtieg kommt es auf die
Frauen ebenſo ſehr wie auf die Männer an. Er iſt das un

aufhörliche Wachstum der geſellſchaftlichen. Macht des Prole
tariats bis zu dem Grade, daß ſie der herrſchenden Gewalt
überlegen iſt; aber dieſe Macht bleibt innerlich hohl, wenn die
Frauen ſich vom Kampfe fernhalten. Die Waffen,
die im Kampfe ausſchlaggebend ſind, können und müſſen von
den Frauen gerade ſo gut gehandhabt werden; denn dieſe
Waffen ſind geiſtiger Natur: ſie liegen in der geiſtigen und
moraliſchen Kraft, die das Proletariat gegen den Feind auf-
zuwenden weiß. Nicht der Wahlzettel iſt die wirkliche Waffe,
auf die es im Wahlkampfe ankommt, er iſt nur das tote Jn-
ſtrument. Was den Arbeitern dort den Sieg bringt, iſt die
politiſche Ginſicht, die Begeiſterung, mit der die
Klaſſengenoſſen herangeholt und mitgeriſſen, iſt das gute
Wiſſen, womit ſie über ihre Intereſſen aufgeklärt werden. Die
Kraft des Proletariats, ſeine geſellſchaftliche Macht beſteht in
dem Klaſſenbewußtſein und dem Wiſſen, in der Begeiſterung
und der Solidarität der Arbeiter und das alles wird ge
hemmt und geſchwächt, wenn die Frauen nicht mittun und
verſtändnislos dem Kampfe fernbleiben.

Mag das beim Wahlkampfe, bei der Politik noch nicht ſo auf
fallen, ſo tritt es um ſo deutlicher in dem Gewerkſchaft s-
kampfe hervor. Die große Waffe der Arbeiter iſt hier die

rganiſation mit der zu ihr gehörenden proletariſchen
Diſziplin. Sie fordern bedeutende Opfer vom Arbeiter, mit
unter ſogar vor allem im Anfang der Bewegung das
et ganzen Exiſtenz. Dieſe Opfer treffen aber nicht
den Arbeiter nur perſönlich, ſie treffen ſeine Angehörigen noch
ſchwerer. Die Opfer von Geld und Zeit, die ſchon das alltäg
liche Organiſationsleben erfordert, müſſen vor allem die Frauen
tragen. Je weniger die Frauen den Klaſſenkampf verſtehen
und Anteil an ihm nehmen, um ſo ſchwerer fallen ihnen dieſe
Opfr, und man kann es ihnen gar nicht verdenken, daß ſie ſich
gegen Ausgaben ſträuben, die ihnen zwecklos und verkehrt er
cheinen. Um wie viel er wird die innere Kraft der Orga
niſation, um wie viel ſicherer kann ſie auf jeden einzelnen rech
nen, wenn ſie nicht nur durch die Einſicht der Männer, ſondern
auch durch das Klaſſenbewußtſein und die Opferfreudigkeit

ihrer Frauen getragen wird! Es handelt ſich hier aber nicht
bloß um einen Wunſch und eine Forderung, ſondern um eine
Tatſache, die ſich ſchon aus der Wirklichkeit entwickelt. Die
Wahrheit, daß nicht nur die Organiſation für den Kampf nötig
iſt, ſondern daß ſich gerade deshalb auch die Organiſation, die
Einſicht, die Solidarität, die Diſziplin, die Selbſtloſigkeit aus
der Praxis des Kampfes entwickeln, gilt für die Frauen ſo
gut wie für die Männer. Die natürliche Entwicklung wird
aber gehemmt, wo das alte Vorurteil herrſcht, daß ſich die
Frauen um die Arbeiterbewegung nicht zu kümmern haben,
weil dieſe eine Sache der Männer ſei und ſie ſelbſt doch nichts
machen können. Sie wird gefördert, wo das Verſtändnis vor
handen iſt, daß die Befreiung des Proletariats nur möglich ſſt,
wenn die ganze Arbeiterklaſſe alſo nicht nur ihre
männliche Hälfte ſich aus einem gedrückten, beſchränkten,
egoiſtiſchen Haufen zu einer zielklaren, kampfbegeiſterten,
opferfreudigen und feſtorganiſierten Armee umgebildet hat.

Aber am allermeiſten tritt die gleichwertige Bedeutung der
Frauen im Kampfe hervor, wenn der Klaſſenkampf ſich z u
ſpitzt und die Maſſen in ge waltigen Aktionwen um
die notwendigen Grundrechte im Staate oder um die tiefſten
Exiſtenzfragen ringen. Jn dieſen Maſſenaktionen kämpfen die
Arbeiter nicht mit Waffen, die die Männer allein hantieren
können; ſie können nur ſiegen durch Ausdauer, durch klare
politiſche Einſicht, die ſich durch keinen Schwindel, keine
Drohung, keine Alarmnachrichten irreführen läßt, durch uner-

ſchütterliche Solidarität gegen ihre Klaſſe, durch begeiſterte
Hingabe, die alles für das Jdeal einſetzt. Damit wird ſofort
klar, daß dieſe entſcheidenden Kämpfe nur durch die Mit-
hilfe der Frauen gewonnen werden können. Das
ſchlimmſte Hemmnis für den Arbeiter wäre dabei der Konflikt
zwiſchen dem Denken an Frau und Kind und der Pflicht gegen
ſeine Klaſſe. Wenn aber die Frauen mit demſelben Beiſte
der Solidarität und der Kampftüchtigkeit beſeelt ſind, wenn ſie
den Kampf als eine gemeinſfame Sache anſehen, an der
ſie ſich aktiv als an ihrer eigenen Sache beteiligen wie es
ja auch der Wirklichkeit entſpricht ſo daß im Ausharren wie
im Abbruch des Kampfes ihre gemeinſame Anſicht, im Sieg
oder in der Niederlage ihre gemeinſame Kraft und Reife zu-
tage tritt nur dann iſt der Kampf zu gewinnen.

Wann die Arbeiter die Kapitalherrſchaft beſeitigen werden,
hängt davon ab, wann ſie die nötige Reife beſitzen, zu ſiegen
und zu herrſchen. Dieſe Reife bezieht ſich auf das ganze
Proletariat, Frauen wie Männer. So lange die Frauen ſich
nicht maſſenhaft an der Arbeiterbewegung beteiligen, völlig
mit ihr mitleben und ſich mit ihr und durch ſie eKtwickeln, ſo
lange iſt der nötige Reifegrad nicht vorhanden. So lange iſt
der Kampf nicht zu gewinnen. Wenn alſo von Arbeiterfrauen
die Frage geſtellt wird: können wir uns überhaupt in nütz
licher Weiſe beteiligen ſo muß die Antwort ſein: mehr
noch als das. Ohne die Frauen iſt der Kampf für
uns überhaupt nicht zu gewinnen. Unſer Sieg wird
erſt möglich ſein, wenn die Frauen genau ſo gut wie die
Männer die Waffen des Proletariats zu führen wiſſen.

Hoffen wir, daß die morgige Konferenz die Frauenagitation
in unſerm Bezirke belebe und dadurch den ganzen großen Be-
freiungskampf an ihrem Teile vorwärts treibe.

Nochmals: Berta Krupp.
Alfred Krupp, der Großvater der jetzigen Beſitzerin der

Kruppſchen Werke, war ein tüchtiger kapitaliſtiſcher Geſchäftsmann. Seine perſönlichen Eigenſchaften ſollen. nach kapitali-

ſtiſcher Logik, die großen Gewinne rechtfertigen, die ihm alljähr-
lich aus ſeinen Werken zufloſſen. Nicht die Arbeiter hätten ſie
ihm verſchafft der Gewinn ſei vielmehr der ihm „gerechicr-
weiſe zufallende Anteil vom Arbeitsertrage. So folgern die
Verteidiger der herrſchenden Wirtſchaf:ordnung.

Laſſen wir den Einwand einma. gelten. nehmen wir an.
Kruprs hervorragende techniſche und kaufmänniſche Tüchtigkeit
hätte den Miſlignen entſprochen, die er Jahr für Jahr als
U-berſchuß, aus ſeinen Werken buchen konnte. Dieſer leiſtun zs-
fähige und produkriv tätige Krupp ſtarh. Ein Sohn war ſein
Erbe, der ganz unbeſtritten für s Werk bedeutungslos war.
Sein Vater wußte das längſt vor ſeinem Tode. Darum legte
er die Verwaltung des Werks in die Hände eines Direk-
torium s, das unbeeinflußt von dem Erben Friedrich Krupp
das Werk leitete. Der Beſitzer des Werkes ſtand zu dieſem
Direktorium in gar keiner Beziehung, weder leitend, diri-
gierend, anregend, befruchtend noch beſtimmend. Sogar die
Repräſentationspflichten hatte man dem Friedrich Krupp abge-
nommen. Die Verbindung zwiſchen ihm und dem Werke be
tand in der Hauptſache in der Annahme der erzieltene illionengewinne. Jm übrigen konnte Friedrich Krupp

rſönlichen Neigungen nachgehen. Er tat

e Für den Betrieb
vollſtändig ſeinen
es und kümmerte ſich kaum um die
war er gar nichts nütze. Der letzte Hilfsarbeiter füllte im Werke
ſeinen Platz aus, der unbeſetzt eine Lücke gezeigt hätte. Aber
als Friedrich Krupp ſtarb hinterließ er nicht die geringſte Lücke
in dem Betriebe. Jahr 5 Jahr war die Zahl der ihm aus der
u zufließenden Millionen größer geworden. Seine

och ter wurde nach ihm die Erbin der Werke. Auch ſie hat
mit der Leitung nichts zu tun, iſt darin in gar keiner Weiſe
tätig. Von dem Arbeitsertrage entfällt nicht die geringſte
Kleinigkeit auf ihre Mitwirkung. Und doch wächſt die Sunime
der r zufließenden Gewinne o fortgeſetzt, wächſt ins
Märchenhafte. Die nachgewieſenen Reingewinne ergeben
folgende Ziffern on a

1908-09
1909-10
1910-11
1911-198
1912-18

138 488 170 Mk.
15 607 624

Von dem Reingewinn des letzten Jahres genehmigte ſich
Berta Krupp als Dividende 25,2 Millionen Mark. Formelldeſteht das Unternehmen als AktienGeſell ſchaft mit einem
nominellen Aktienkapital von 180 Millionen Mark. Gegen das
Vorjahr iſt die Dividende um 2 Prozent auf 14 Prozent erhöht
worden. Ein hübſches Pflaſter auf die Wunde des ſenſationellen
Krupp-Prozeſſes. on dem Reingewinn des letzten Jahres
werden allein 6,5 Millionen auf neue Rechnung vorgetragen,
2 Millionen einem Extrareſervefonds zugeführt.

Berückſichtigt man nur die verteilte Dividende, dann hat Frau
von Bohlen-Halbach, geborene Bertha Krupp, im letzten Jahre

täglich 70 000 Mk
ſtündlich 2900„verdient“, ohne etwas dafür geleiſtet zu haben. Tauſende ihrer

Lohnſklaven bekommen für ein Jahr fleißiger Arbeit nicht
die Hälfte von dem, was Bertha Krupp in jeder
Stunde an Gewinn erzielt. 530 tüchtige Arbeiter bekommen
für das ganze Jahr zuſammen kaum die Summe, die Berta
Krupp jeden Tag für nichts erhält. Zehntauſende Proletarier,
die ohne ihr Verſchulden arbeitslos wurden, wiſſen nicht ein-
mal, woher ſie das trockene Brot nehmen ſollen. Berta Krupp
verdient 25 Millionen.

Herrliche, treffliche Weltordnung, die durch Zuchthausgeſetze
gegen Arbeiter geſtützt werden ſoll.

Von der Hofgängerei.
Einen ſehr intereſſanten Aufſatz hat der Genoſſe Kurt

Eisner der Chemnitzer Volksſtimme aus Müncken ge-
ſchrieben. Jn ihm wird gezeigt, welche Urfachen die liberale
Hofgängerei und -Streberei hat und wie die Hofgänge in
Wirklichkeit ausſehen. Dieſe Abſätze des Artikels ſind ſo hübſch,
daß wir ſie mit Vergnügen wiedergeben, trotzdem am Schiuß
des Aufſatzes ein echter Eisner! der Sozialdemokratie
empfohlen wird, höfiſche Verpflichtungen zwecks „Machterweite-
r zu übernehmen. Doch davon ſpäter. Zunächſt ſchreibt
kisner:„Die ſächſiſchen Liberalen haben Sozialdemokraten aus dem

Präſidium des Landtags ein unter dem Vorwand.
ſie verweigerten höfiſche Verpflichtungen. Die bayeriſchen Libe-
ralen haben ſeinerzeit die Beteiligung am Präſidium abge
lehnt, weil das Zentrum die Zulaſſung von Sozialdemokraten
unter allen Umſtänden verweigert hatte gleichgültig,
ob ſie zu Hofe gehen würden oder nicht. Das Zentrum gab in
dieſem Falle überhaupt keinen Grund an; es wollte einfach
nicht die parlamentariſchen Machtbefugniſſe, die immerhin die
Präſidialgewalt bietet, mit uns teilen. Man erkennt daraus,
daß die höfiſche Verpflichtung immer nur Vorwand iſt. Die
bürgerlichen Parteien hätten den Genoſſen Fräßdorf auch dann,
unter Preisgabe des parlamentariſchen Rechts, vom Präſidium
ausgeſperrt, wenn er ſich verpflichtet hätte, ſeine Kollegen auf
allen höfiſchen Wegen zu begleiten. Jch vermute ſogar, dann
erſt recht. Denn noch unangenehmer als die Teilnahme am
Präſidiumiſt den liberalen Hofſüchtigen ein ſozialiſtiſcher Wett
bewerb irgendeiner Art auf dem Parkett des Schloſſes.

Ein Sozialiſt, der ſich zu ſolchem „Hofgang“ aus
Neigung drängte und nicht etwa nur widerwillig das ſchwere
Opfer einer durch die politiſchen Umſtände erzwungenen Kon-
vention brächte, würde damit beweiſen, daß er zum mindeſten
u einer noch ſo beſcheidenen Führerſchaft keinerleiEharakttkerekgnang beſäße.
Wir haben jetzt in Bayern Gelegenheit gehabt, ſolche

Szenen in ſich drängender Fülle zu genießen.
och wiſſen wir zwar nicht, welcher private Wohltäter dieſe

Veranſtaltungen bezahlt hat, aber wer Gelegenheit gehabt hat,
ſich die höfiſchen Maſſenſzenen in der Nähe zu betrachten, dem
ekelt es bei der Vorſtellung, daß er ſelbſt durch irgendeine Er
wägung gezwungen ſein könnte, tätig mitzuwirken. Welch Bildt beim neuen König am Abend der Huldigung,
dieſe Speiſetafeln, die nach den Rangſtufen geſondert waren,
dieſe tauſend und mehr von der Majeſtät „empfangenen“ Men-

die eingekeilt ſtundenlang reglos ſtanden, nur um den
ugenblick nicht zu verſäumen, da der König auch bei ihnen an

langen und ſie mit einem Händedruck und einer leutſeligen
Bemerkung beglücken werdel Da war eine Abordnung der
bürgerlichen Preſſe, die bis um die elfte Stunde ſo harrte, mit
knurrenden Mägen, immer wieder aus der Dorigewamag r
edrängt und immer wieder im Kampf ums Daſein ſich vorbrückend, bis in dem Augenblick, da der hohe Herr weit vor

wärts gelangt war, ein Haufen Offiziere vor die ſchon Hände
hebenden Journaliſten ſtürmte und ſie aus dem Strahlenglanuz
des Königs ſchob. Noch ſchlimmer erging es dem neuen König
ſelbſt, der furchtbar verſchnupft war und ſtatt im Bett ſich aus

uruhen, all die Huldigenden begrüßen mußte, auch die aus-affierten königstreuen Arbeiter, die natürlich nicht fehlen
durften. Jn einem Lande, das Chemnitz näher liegt als
Bayern, entwickelte ſich einmal bei einer Abgeordnetenvor-
ſtellung folgende Unterhaltung: Der Fürſt (zum erſten): „Wie
lange vertreten Sie ſchon den Kreis?“ Der Abgeordnete:
„Sechs Jahre, Majeſtätl“ Der Fürſt „Ahl! (weiterg-hend
47 zweiten): „Wie lange vertreten Sie ſchon den Kreis?“ Der

bgeordnete: „Drei Jahre, Majeſtätl“ Der Fürſt:
„Ahl (weitergehend zum dritten): „Wie lange vertreten Sie
ar den Kreis?“ Der Abgeordnete „Zwölf Jahre, Maje-
tät!“ Der Fürſt: „Ahl Und ſo zog er, wie die Hof
re zu ſagen pflegen, nacheinander 40 Volksvertreter ins

eſpräch

o ſieht die Hofgängerei wirklich aus. Und
dazu müſſen die h der Gemeinde, die Parlamentarier,
die „Spitzen der Behörden“, die Generalität, die hohe Geiſt-
lichkeit, die Vertreter der Kunſt und Wiſſenſchaft ihre Zeit und
ihren Charakter apferg

Man verſteht erſt die n m des deutſcheneine weltgeſchichtliche Aufgabe
auch nur anzufangen verſucht hat. an leſe das große
BennigſenWerk von Oncken. Das deutſche Bürgertum war
immer politiſch kraftlos, heute iſt es gänzlich unpolitiſch geworden. Der deutſche Liberalismus treibt ar
Geſchäfte, nur nicht politiſche. Das ganze liberale
Parteiweſen iſt nur ein geſchäftlicher menſchanz. Nic
mands rz wird wirklich durch po Ereigniſſe, Be

Liberalismus, der niemals
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ſtrebungen, Jdeale bewegt. Der liberale Bürger ſeine Preſſe
Feſg nur Ablenkung der Unzufriedenen rGeſchrei drängt ſich zu Hofe, wie er die Beleu ungsproben
von Warenhäuſern ſtürmt. Er will überall dabei ſein. Denn
ein Geſchäftsmann braucht Beziehungen. Keiner fühlt in ſich
die Würde und die Verpflichtung einer öffentlichen Perſönlich-
keit. Es ſind alles Privatleute, die das öffentliche Leben für
ihre privaten Zwecke auszunutzen ſuchen. Der „Staatsbürger“
ſpukt nur in einer gewiſſen Modebuchmacherei.
Die liberale Hofſucht wurzelt im bürger-

lichen Hofgeſchäfte. Und wenn es ſich bloß um einenOrden, einen Titel handelt! Meiſt aber gilt es nicht mehr.
So einfältig der deutſche Bürger als Politiker iſt, ſo pfiffig iſt
er als Geſchäftsmann. Wir erleben jetzt in Bayern das kläg-
liche Schauſpiel, wie eine von der klerikalen Regierung und der
klerikalen Mehrheit mißhandelte und ausgeſchaltete liberale
Partei dennoch ſich dazu drängt, die höfiſchen Sorgen einer
klerikalen Monarchie mit aufdringlicher Gier zu lindern. Sie
haben geſtern den König ermöglicht, ſie werden morgen ihm
ein königliches Gehalt verſchaffen. Sie wollen im Wettbewerb
um die perſönliche gewerbhliche Ausnutzung höfiſcher Be
ziehungen nicht zurückbleiben. Hat doch ein radikaler liberaler
Abgeordneter, der beſonders heftig gegen das Miniſterium
Hertling wütet, eben erſt ganz vergnügt mit eben demſelben
Miniſterium ein ſehr profitables Geſchäft abgeſchloſſen. Der
Mann hat ſich zu ſehr billigem Preiſe in der günſtigſten Ge-
ſchäftslage das Erdgeſchoß eines großen ſtaatlichen Gebäudes
verpachten laſſen und baut es nun als Laden aus; dieſer
Liberale hat auf lange Zeit hinaus keine Finanznöte zu be-
fürchten! Beziehungen, Beziehungen, Beziehungen das iſt
der Jnbegriff liberaler Politik.“
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So der biſſige Eisner. Nun aber kommt der heitere
Eisner! Nämlich unmittelbar an das letzte Wort „Politik“
ſchließt er den folgenden Schlußſatz an:

Aber gerade weil das alles ſo widerwärtig iſt, ſollte
ſich die Sozialdemokratie durch keine Finte und keinen Vor-
wand von irgendeiner Machterweiterung ausſchließen laſſen.
Man ſollte auch nicht über höfiſche Zwirns-
fäden ſtolpern. Auch wenn man ſich jeder höfiſchen
„Verpflichtung“ fügt, braucht man nicht zu befürchten, daß
man Gelegenheit erhält, ſich höfiſch vergeuden zu müſſen.

Das heißt alſo: ſichern wir uns die „irgendeine Mackht-
erweiterung“ nämlich Eintritt in ein Kammerpräſidium
durch Uebernahme der höfiſchen Verpflichtungen, „gerade
weil das alles ſo widerwärtig iſt'. Kann man überhaupt Logik
und Konſequenz noch mehr mißhandeln oder noch eleganter auf
den Kopf ſtellen? Wenn Genoſſe Eisner glaubt, wir würden
trotz unſerer Uebernahme höfiſcher Verpflichtungen nicht Ge-
legenheit erhalten, ſie auszuüben ja wozu dann die „Ueber-
nahme“? Aber freilich, die „Aufrechterhaltung politiſcher
Grundſätze“ ſchätzt ja Eisner nicht ſehr hoch ein, denn ſonſt
würde er wohl bedenken, daß die Sozialdemokratie durch eine
Bereiterklärung zu „höfiſchen Verpflichtungen“ wirklich ihre
Grundſätze mit Füßen träte. Sie würde als unzuverläſſigſte
Schaukelpartei dem Fluche der Lächerlichkeit anheimfallen und
ſchließlich genau ſo um die angebliche „Machterweiterung“ ge
prellt werden, wie die Liberalen. Daß gerade Eisner es iſt,
der den kraftlos-ſchwankenden Liberalismus am ſchärfſten ver-
ſpottet, dann aber plötzlich der Sozialdemokratie dieſelbe
liberale Taktik empfiehlt, das iſt bei ihm das bekannte „pſycho-
logiſche Rätſel“. Wir denken, unſere Genoſſen und Leſer ziehen
aus den erſten Ausführungen Eisners eine andere Kon-
ſequenz.

Die Lohnzulage bewilligt!
Sechs Millionen 865 000 Mark jährlich!

Die bayeriſche Monarchie hat einen vollen Triumph über das
Volk errungen; die Lohnerhöhung für den neugemachten König
iſt mit Zweidrittelmehrheit von der zweiten Kammer des Land-

tags genehmigt worden. Wie kam das? Weil die Liberalen
in genügender Anzahl zuſtimmten! Dieſe Herrſchaften hatten
vorber eine Menge tapfere Worte gemacht, wie immer, dann
aber dafür geſorgt, daß ſo viele von ihnen umfielen, um die
erforderliche Zweidrittelmehrheit für die Erhöhung der Zivil-
liſte voll zu machen. So ſiegte die Zentrumsregierung und der
Monarchismus wiederum durch den Liberalismus!

Die Sachlage war folgende: Die bisherigen Bezüge des
Regenten langten angeblich für den neuen König nicht mehr
zu. Die Regierung forderte eine Erhöhung der „reinen“ Zivil-
liſte für den König auf 5 400 000 Mk. jährlich. Der Gefamt-
betrag der Ausgaben für den Königsetat ſoll mit den Apanagen
uſw. 6 865 734 Mk. betragen, das iſt gegen den vorjährigen Etat
eine Erhöhung von 1643 259 Mk. Abg. Dr. Müller-Hof (lib.)
brachte mit Unterſtützung von 24 Liberalen, Demokraten und
Deutſchen Bauernbündlern einen Konpromißantrag ein, ſtatt
5 400 000 Mk. nur 4800 000 Mk. als regelmäßige perſönliche
Zivilliſte für den König einzuſetzen. Die Kammerſitzung am
Freitag verlief unter großer Teilnahme und gewaltiger Er-
regung.

Der Bericht beſagt: Gerüchte über eine mögliche Ablehnung
der Regierungsforderung durchſchwirrten den Saal.
Miniſterpräſident v. Hertling verhandelte eifrig mit einem Teil
der Liberalen. Als Hertling längere Zeit mit Caſſelmann
eine Gruppe bildet und der Miniſterpräſident den liberalen
Rettern der Zivilliſte gnädigſt einen Bonbon anbot, rief Genoſſe
Haller unter großer Heiterkeit: „Wer vom Papſt ißt, ſtirbt
daran!“ Dieſe Szene iſt für die erbärmliche Politik der Libe-
ralen geradezu bezeichnend. Zunächſt ſprach der Finanzminiſter
für die „Notwendigkeit“ der Erhöhung der Zivilliſte, worauf
der liberale Abg. Müller- Hof den Antrag der Mehrheit der
liberalen Fraktion begründete. Den Liberalen ſei es ſo ernſt
mit der Erhöhung der Zivilliſte in der von ihnen für aus-
reichend erachteten Höhe, daß ſie beabſichtigten, falls ihr
Amendement und auch die Regierungsvorlage abgelehnt werden
ſollten, dieſe Erhöhung als Jnitiativantrag einzu
bringen. „Bei Anerkennung der Notwendigkeit der Erhöhung
der Zivilliſte ſtoßen wir uns an der Höhe der Forderung.“
Dann ſprach der Zentrumsabg. Held für die Regierungs-
vorlage. Jn der Nachmittagsſitzung kam Abg. Caſſel-
mann für die Minderheit der liberalen Fraktion zu Wort.
Dieſe Volksvertreter ſind gegen den Vermittlungsantrag ihrer
eigenen Fraktionsfreunde; ſie treten „warm“ für die volle Re
gierungsforderung ein. Sie erzielten als Regierungsknechte
Bravos! Namens der Sozialdemokraten erklärte

Der

Abg. Müller, daß ſie ſowohl gegen den Kompromißantrag.
wie natürlich gegen die Zivilliſte ſtimmen. Der Redner ver
weiſt auf die neuen Verbrüderungen und Verbindungen (Libe
rale und Zentrum). Unter dem Miniſterium Hertling ſei alles
umgekehrt. So erfolgte auch die Finanzierung des Königs
ſpäter als die Gründung des Geſchäfts. Herr Caſſelmann habe
die Rede gehalten, die der Zentrumsredner zur Verteidigung
der Haltung des Zentrums nicht ſo gut fertiggebracht habe. Jn
der Rolle des Regierungsverteidigers fühle ſich Herr Caſſel-
mann doch am wohlſten. „Damit verläßt Caſſelmann ſachlich
d taktiſch die Oppoſition, zu der er durch die Mehrheit dese wurde. Die Erhöhung der Zivilliſte iſt eine

höhere Offiziere hineinzuſchieben.

lung des Miniſteriums Hertling. Wie jetzt in

Bayern ext wird, das iſt gegen die Würde der Krone Die
bayeriſche Zivilliſte iſt der Hofhalt eines Kronſtaates, der doch
in Wahrheit nur der Vaſallenſtaat des preußiſchen Oſtens iſt.“
(Rüge des Präſidenten.)

Ueber die Abſtimmung wird gemeldet: Nachdem die
Kammer in namentlicher Abſtimmung den Zuſatzantrag
Müller-Hof mit 122 gegen 39 Stimmen abgelehnt hatte, wurde
der Regierungsantrag, der die erhöhte permanente Zivilliſte
auf 5 400 000 Mk. feſtſetzt, mit 110 gegen 50 Stimmen angenom-
men. Die dafür erforderliche Zweidrittelmehrheit war erreicht.
Für den Geſetzentwurf ſtimmten das Zentrum geſchloſſen, der
Bauernbund, die Freie Vereinigung und ein Teil der Libe
ralen, dagegen die Sozialdemokraten und der andere Teil der
Liberalen.

So hat denn wiederum der Liberalismus die Monarchie und
das klerikale Regiment geſtärkt, ſogar unter Bruch der bis
herigen „Oppoſitionsphalanx der Linken“.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 22. November 1913.

Vom neuen Reichshaushaltsplan.
Amtlich wird folgendes gemeldet: Der ordentliche Reichs

haushalts-Etat für 1914 ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 3403 011671 Mk., das iſt gegen das Vorjahr einſchließlich
Nachtragsetat ein Weniger von 174887 044 Mk. Auf Grund
der Wehrvorlage von 1913 ſind in den Etat eingeſtellt an
fortdauernden Ausgaben 152 782 119 Mark, an ein-
maligen Ausgaben 268 820871 Mark, alſo im ganzen
421 602 990 Mark. Auf den Wehrbeitrag ſollen von den in
Rede ſtehenden Ausgaben 393 820 871 Mark übernommen wer-
den. Zur Schuldentilgung werden 68 6883 399 Mark bereit ge-
reit geſtellt. Die Anleihe iſt mit 17697 160 Mark gegen
39 151 035 Mark im Vorjahre in Ausſicht genommen. Die
fortdauernden Ausgaben des ordentlichen Etats betragen ins
geſamt 2662 921 095 Mk. (213 161 968 Mk. mehr als im Vor-
jahre), darunter für die Verwaltung des Reichsheeres
871 805 789 Mk. (96 420 508 Mk. mehr), für die Verwaltung der
Marine 221 062 617 Mk. (23 666 274 Mk. mehr), für die Reichs
ſchuld 249 413 806 Mk. 11630 676 Mk. mehr). Die einmaligen
Ausgaben betragen insgeſamt 740 090 579 Mk. (387 549 012 Mk.
weniger), darunter bei der Verwaltung des Heeres 344 823 048
Mark (285 776 909 Mark weniger), bei der Verwaltung der
Marine 2387 479 550 Mk. (4 271 999 Mk. mehr).

Neue Militärforderungen.
Noch ehe der Reichshaushaltsetat dem Reichstage zugegangen

iſt iſt eine bürgerliche Korreſpondenz bereits in der Lage, den
preußiſchen Militäretat zu verhökern. Wenn die verbreiteten
Angaben richtig ſind, dann werden vom Reichstage abermals
Mittel für Neuformationen verlangt. Die neuen Truppenteile,
die aufgeſtellt werden, ſind bereits in der großen Militärvorlage
bewilligt worden, ſtellen alſo keine Neuforderungen dar. Da-
gegen wird eine weſentliche Verſtärkung des Jntendantur-
perſonals verlangt. Dieſe Verſtärkung war vom Reichtage
abgelehnt worden, und das Kriegsminiſterium begründet nun
die abermalige Einbringung dieſer Forderung damit, daß der
Balkanfeldzug die großen Verpflegungsſchwierigkeiten eines
Heeres gezeigt habe. Die Lehren, die man daraus gezogen,
müßten dazu führen, daß eine Vermehrung des Jntendantur-
perſonals gefordert wurde.

Wir möchten dazu bemezxken: Dem Reichstage iſt ſeit Jahren
bereits eine Denkſchrift über die Jntendantur in Ausſicht ge
ſtellt, ohne daß dieſe Schrift bis heute fertiggeſtellt worden
wäre. Es handelt ſich gar nicht darum, ob eine Anzahl
Aſſeſſoren neu angeſtellt werden ſoll, als vielmehr darum, wie
das Syſtem künftig zu geſtalten iſt. Die Heeresverwaltung
will die Jntendantur den Generälen zur Seite ſtellen; Fach
leute dagegen vertreten die ohne Zweifel ſehr richtige Anſicht,
daß die Jntendantur vollkommen ſelbſtändig geſtaltet werden
muß. Solange dieſe Kardinalfrage nicht entſchieden iſt, iſt es
eine unnütze Ausgabe, eine Anzahl Beamte der Jntendantur
gegenwärtig neu anzuſtellen. Die andere Forderung, die auf
den ſchärfſten Widerſpruch der Mehrheit des Reichstags ſtoßen
wird, iſt dig Beſetzung von 15 Bezirks-Kommandos mit penſio-
nierten Regimentskommandeuren unter Zuteilung je eines
zweiten inaktiven Staboffiziers. Seit Jahren iſt das Kriegs-
miniſterium beſtrebt, in die Stellen der Bezirkskommandeure

So haben wir eine Anzahl
Bezirkskommandos, an deren Spitze ein General ſteht; eine
Reihe anderer erhielten Oberſten als Kommandeure, und nun
ſollen noch weitere 15 Bezirkskommandos mit Regiments-
kommandeuren beſetzt werden! Die Begründung ſagt nichts
Neues, ſie fügt nur den recht bemerkenswerten Satz hinzu:

Es iſt zu verwundern, daß der Reichstag einerſeits über
Fehlgriffe ſeitens der Bezirkskommandeure klagt, anderer
ſeits der Heeresverwaltung die Mittel verſagt, durch beſſere
Auswahl der Perſönlichkeiten die Uebelſtände abſtellen zu
können.

Nachdem der Reichstag dieſe Forderung im heurigen Früh-
jahr abgelehnt hat, will man jetzt, wahrſcheinlich im Anſchluß
an den Fall Knittel, als weitere Begründung anführen, daß
die Bezirkskommandos mit höheren Offizieren beſetzt werden
müßten. Das würde an dem Syſtem ſelber allerdings gar
nichts ändern; denn es iſt nicht nur über den Hauptmann
Kammler im Falle Knittel geklagt worden, vielmehr richteten
ſich die Beſchwerden gegen die Behandlung der Mannſchaften
des Beurlaubtenſtandes bei Kontrollverſammlungen zum Teil
auch gegen jene Kommandos, an deren Spitze bereits höhere
Offiziere ſtehen. Je mehr das Kriegsminiſterium höhere Offi-
ziere in die Bezirkskommandos abſchieben kann, deſto mehrewird
die große Säge arbeiten. Es iſt auch nicht richtig, daß der
höhere Offizier, z. B. der Oberſt, mehr leiſten könne, als der an
Jahren erheblich jüngere Major. Deshalb wird der Reichstag
gut tun, wenn er auch diesmal wieder auf die Wünſche der
Heeresverwaltung nicht eingeht. Wir haben in Deutſchland
eine ſolche Unmaſſe penſionierter Offiziere, daß es dem Kriegs
miniſterium bei einigermaßen gutem Willen nicht ſchwer fallen
wird, geeignete Leute herauszufinden. Ganz unbegründet aber
iſt die Forderung, daß dieſen Regimentskommandeuren noch ein
ingktiver Stabsoffizier, alſo ein Major, begegeben werden ſoll.
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Die „Wackes“- Affäre ſoll der deutſche Militarismus
„erledigt“ haben freilich auf ſeine Art. Leutnant v. Forſt
ner in Zabern ſoll wegen Gebrauch des Schimpfwortes
„Wackes“ vom Kommandierenden General mit Stubenarreſt
beſtraft und zu einer anderen Kompagnie verſetzt und der mit
beſchuldigte Unteroffizier zu Arreſt verurteilt worden ſein.
Trifft das zu, eine Beſtätigung der Meldung wird abſichtlich
verzögert, ſo wäre damit anerkannt, daß der Herr Leutnant
mit einem „Wackes“ nicht nur Lumpe und Schufte, ſondern
doch wohl die elſäſſiſche Bevölkerung gemeint habe, was be
kanntlich die Militärbehörden im Anfang heftig beſtritten.

Provozierung der Arbeitsloſen

Hunderttauſende deutſche Arbeiter ſind gegenwärtig ohne
Lohn und Brot. Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung ver-
urteilt ſie zum Darben. Statt daß in dieſer Zeit eine ſozial-
denkende Regierung nach Möglichkeit verſucht, deutſchen
Arbeitern Arbeitsgelegenheit zu verſchaffen, holt die preu

ßiſche Regierung Polen und Galizzier, um ſie in

We

ihren Betxieben zu beſchäftigen. So wird vom Bernſteinbau
aus dem ande berichtet, daß Bernſtein in reichlicher und
guter Qualität gefunden wird. Da angeblich die Arbeiter am
Orte knapp ſind, ſo hat die Regierung gegen hundert Galigzier
und Polen kommen laſſen, die in dem ſtaatkichen Betriebe über
wintern ſollen.

Alſo, wenn im Samland die Arbeiter knapp ſind, ſo verſucht
die preußiſche Regierung nicht aus dem großen Heer der deut-
ſchen Arbeitsloſen Arbeitskräfte heranzuziehen, ſondern ſie
holt Ausländer. Sie weiß natürlich ſehr gut, daß die Arbeiter

in PreußenDeutſchland von einer erſchreckenden Arbeitsloſig-
keit heimgeſucht werden aber Polen und Galizier ſind willi-
ger und vor allem billiger als deutſche Arbeiterl Dabei
wirft der Bernſteinbau dem Staate Millionen Mark
Profit ab. Wird der preußiſche Staat auch in einem
etwaigen Kriege Polen und Galizier zu ſeiner
Verteidigung hereinholen? Von den geprellten
preußiſchen Arbeitern wird er wohl kaum verlangen, daß ſie
dann ihr Leben für ihn einſetzen.

Maſſenflucht aus der Staatskirche.
Druck erzeugt Gegendruck!

Die wohllöbliche königlich preußiſche Polizei verbot die
zwölf zum Bußtag für Berlin und Umgegend angeſetzten

Volksverſammlungen des Komitees Konfeſſionslos. Die
Maſſen antworteten darauf prompt mit einem ſo zahl-
reichen Beſuch der auf Donnerstag verſchobenen Verſamm-
lungen, daß die Verſammlungsräume wegen Ueberfül-
lung vorzeitig ab geſperrt werden mußten.

Die Kaiſerin gibt durch ihr Auftreten gegen den Maſſen
austritt aus der Kirche dieſer neuen Bewegung den Anſtrich
einer freiheitlichen Auflehnung gegen die finſteren Mächte
der Reaktion: Mit den ſchrillſten Tönen der Erregung
und Entrüſtung antwortet es aus den Verſammlungen gegen
die „allerhöchſten“ Reaktionsgefühle.

Aus regierungsfreundlichen Blättern erfährt man, daß der
Staat ſein inniges Zuſammengehören mit der Kirche betätigen
will, indem er die Austritts gebühren auf volle
hundert Mark erhöhen will: 4209 Männer und Frauen
antworteten in Berlin an einem einzigen Abend auf dieſe
r Abſicht mit dem ſofortigen Austritt aus der Staats
irche!

Nur dem Umſtand, daß Polizei und Regierungsleute mit
rauher Fauſt in die ſo empfindliche Sache des Glaubens ein
griffen, iſt es zuzuſchreiben, daß die Austrittsbewegung ur
plötzlich ſolche überraſchende Ausdehnung nimmt. Hätte keine
Behörde ſich um die Bewegung gekümmert, hätte man ruhig

wie in früheren Jahren am Bußtag die Freidenker mit
einigen Paſtoren in den Verſammlungen diskutieren laſſen,
ſo wären vielleicht wieder wie früher einige Dutzend
Hundert Austritte zu verzeichnen. Selbſt die ſtärkſte Agita-
tion, die von bürgerlichen und ſozialdemokratiſchen Freidenkern
gemeinſam im Oktober dieſes Jahres in Berlin betrieben
wurde, konnte nur 1300 Perſonen ſoweit mitreißen, daß ſie
ihren Austrit aus der Kirche erklärten. Erſt das Eingreifen
der Statsmacht mit Verſammlungsverboten und der Drohung
der Gebührenerhöhung brachte größere Maſſen in Bewegung
und trieb über 4200 Perſonen der Kirche ab.

Die zwölf Berliner Verſammlungen am Donnerstag waren
von 20000 Perſonen beſucht. Man muß annehmen, daß ein
ſehr großer Teil der Beſucher ſchon den Armen der Kirche ent-
ronnen war; elſt dann kann man ermeſſen, was es bedeutet,
wenn ſich an km einen Abend weitere 4000 zum ſofortigen
Austritt entſchloſſen. Ein heller Geiſt des Widerſpruchs leuch-
tet aus dieſer Zahl, und wir verſtehen es, wenn nach dieſem
Erfolge reaktionäre Blätter, wie die Poſt und das Leipziger
Limanblatt, wütend über die durch die gütliche behörd
liche Mithilfe ſo außerordentlich erfolgreichen Veranſtalter
herfallen und ſie be ſchimpfen. Wenn nun aber dieſe ehren-
werten Blätter dieſe geſchickte Veranſtaltung ganz allein der
Sozialdemokratie zuſſchreiben, ſo müſſen wir
dieſe Schmeichelei für unſere Werbekraft doch dankend z u rück
weiſen. Ehre dem Ehre gebührt, und da müſſen wir
wiederholen, daß ſie diesmal wirklich nur Polizei, Kaiſerin
und Regierungsblättern zukommt.

Jm übrigen iſt ja bekannt, daß die ſozialdemokratiſche Partei
mit den Verſammlungen, wie überhaupt mit der Kirchenaus-
trittsbewegung, gar nichts zu tun hat. Daß einige Partei-
führer ſich an der Bewegung beteiligen, beweiſt nichts, denn
anderen Parteiführern wird von fanatiſchen Freidenkern immer
noch der Vorwurf gemacht, daß ſie wer weiß wie fromm ſind
und noch der Kirche angehören. Die Partei hält ſolche
Glaubensfragen nicht für ſo grundlegend, wie die politiſchen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Wir kämpfen als Partei für
die Sozialiſierung der Geſellſchaft und verlangen hinſichtlich
der Religion vom Staate gar nichts weiter, als daß er ſich
auch nicht um die Glaubensſachen der Staatsbürger kümmert.
Solange das aber nicht durchgeführt iſt, ſolange
die Kirche dem Staat noch als Macht mittel angegliedert
iſt, begrüßen wir es ſtets, wenn ſich jeder, der innerlich mit der
Religion gebrochen hat, auch offiziell von der Kirche losſagt.
Auch als ehrliche mannhafte Tat, als energiſchen Bruch mit
der ihm im alten Schlendrian aufgezwungenen Zugehörigkeit
zu einer ihm feindlichen Gemeinſchaft, iſt der Austritt zu
begrüßen. Und die angedrohte Erhöhung der Gebühren auf
100 Mk. wird hoffentlich auch in Halle ihre aufpeitſchende
Wirkung nicht verfehlen.

Dentſches Reich.
Die Polizei als Kriegervereinskommandant? Vierzig

lange Jahre hindurch war der Maurer Wilhelm Märzdorf in
rvereins, bis ihmBarby a. E. Mitglied des dortigen Krie

plötzlich ſein Ausſchluß durch folgendes Schreiben des Vereins-
vorſtandes kund und zu wiſſen getan wurde:

Durch Beſchluß der Vorſtandsſitzung vom 18. d. M. wurde
auf Antrag der hieſigen PolizeiverwaltungJhre Mitgliedſchaft im Barbyer Kriegerverein als erloſchen
erklärt, da Sie bei der am 6. d. M. ſtattgehabten Stadtver
ordnetenwahl Jhre Stimme für die der ſozialdemokratiſchen
Partei angehörenden Kandidaten abgegeben haben.

Daß die Polizei ihre Naſe in alles hineinſteckt, iſt ja eine
bekannte Tatſache, aber das ſie, wie hier, Anträge ſtellen
konnte zur Entfernung politiſch anrüchiger Perſonen aus
einem Kriegerverein das war bislang noch nicht zu ver
zeichnen. Die Polizei wird immer vielſeitiger!

Konſervativer Agitator und Polizei. Der konſervative
Schriftſteller Hans Kertzendorff, ein bekannter Agitator derkonſervativen Partei, der mit Schutzleuten einen duſannner
ſtoß hatte und dabei einen Schutzmann vor den Bauch trat,
wurde am Freitag von der 7. Strafkammer des Landgerichts
Berlin I wegen Widerſt andes ren die Staatsgewalt
und Beleidigung zu einem Monat Gefängnisverurteilt. Der Staatsanwalt hatte vier Monate beantragt.

Proteſt gegen das neue Spionagegeſetz. Der Reichsvber
band der deutſchen Preſſe hat eine Petition an den Reichstag
erichtet, in der er um die Ablehnung des S 9 esh ſe ie gelnnae tir die wreſſe eathatt vie Hefe
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Holland.Anarchiſten als Wahlhelfer der Liberalen. Der Fithrer der

gnarchiſten, Domela Niewenhuis, hat in einer von ſeinen
Lenten zur Beſprechung der ſozialdemokratiſchen Niederlage
m dritten Amſterdamer Wahlkreis einberufenen öffentlichen
Volksverſammlung zugeſtanden, daß die Anarchiſten dem libe-
ralen Kandidaten Otto ihre Stimme gegeben haben, um damit
den Sozialdemokraten zu Fall zu bringen. Er teilte dabei
mit, daß, wenn er in dieſem Wahlkreis gewohnt hätte, er
guch liberal geſtimmt hätte. Dann ſagte er, wir wiſſen, wer
Hudequeſt, der ſozialdemokratiſche Kandidat, iſt, nämlich ein
ſcharfer Gegner des Anarchismus, wir wiſſen aber noch nicht,
wer Herr Otto iſt.

Dieſer anarchiſtiſche Verrat an der Klaſſenehre des Prole-
tariats iſt um ſo ſchändlicher, als der liberale Kandidat ſehr
tonſervativ gefärbt iſt, und ſich bisher nur dadurch bekannt ge
macht hat, daß er als Schulrektor die aufſtrebende Lehrer
hewegung immer in der giftigſten Weiſe bekämpfte.

Frankreich.
Die Anleihe in der Budgetkommiſſion. Die Budgetkommiſ-

ſion hat ihre bisherigen Beſchlüſſe gegenüber dem Anleihe-
geſetzentwurf aufrecht erhalten. Sie hat auch die Summe der
Anleihe auf 900 Millionen feſtgeſetzt. Sie hat ſogar den von
der Regierung vorgeſchlagenen Artikel betr. die Garantie der
Steuerfreiheit der Rente abgelehnt. Sie hat ſchließlich ihren
Beſchluß aufrecht erhalten, den Bericht an das Plenum gleich
zeitig mit dem Bericht über die von der Regierung vorge-
ſchlagene Nachlaßſteuer zu erſtatten. Damit iſt der Wider-
ſpruch zwiſchen der Kommiſſion und der Regierung, die zu
nächſt unter Vertagung der Deckung die Anleihe ſelbſt ange-
nommen ſehen wollte, unüberbrückbbar geworden, und die
Regierung wird ſich in der nächſten Woche in der Kammer
interpellieren laſſen müſſen, um das Plenum zum Schieds
richter der Lage zu machen.

Die verkrüppelte Wahlreform. Zur Annahme der Wahl-
reform durch die Deputiertenkammer ſchreibt man uns noch

s Paris: Bei der Geſamtabſtiknmung im Juli des Vor-
jihres ſtimmten 239 Abgeordnete dafür und 220 dagegen. Dies
ſgal war das Verhältnis ungefähr das gleiche: 333 dafür, 225
dagegen. Die Konzeſſionen, die die Proportionaliſten den
Rajoritären gemacht haben, haben alſo kein anderes Ergeb-
nis erzielt, als die Reform ſelbſt zu verhunzen.
Die Frage iſt jetzt, ob der Senat ſich nachgiebig zeigen wird.
Vir bezweifeln das ſehr. Einmal, weil die Reform in ihrer
etzigen Baſtardgeſtalt wenig Anziehendes hat und zweitens,e die Proportionaliſten durch die zu weit gehenden Kon

geſſionen hre Stellung z haben Gidt aber der Senat
nicht näch, dann werden wir bei den nächſten Wahlen wieder
dieſe jetzt verkrüppelte Reform als Strahlenbrecher der politi
ſchen und ſozialen Scheidegrenzen wirken ſehen.

OeſterreichUngarn.
Lehrer und Regierung in Böhmen. Die Lehrer Böhmens,

die ſich mit den Beamten, wie ſchon früher gemeldet, verbun
den haben, um gemeinſam die ihnen ſeit langer Zeit in Aus
ſicht geſtellte Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage zu er-
reichen, planen für den 2. Dezember eine Rieſendemon-
ſtration in Prag. Mehr als 20 000 Lehrer deutſcher und
iſchechiſcher Nationalität werden ſich an dieſem Tage, an dem
Kaiſer Franz Joſef ſein 65. Regierungsjubiläum feiert, in
Prag einfinden und vor der Statthalterei aufmarſchieren, um
dem Erſcheinen einer Abordnung Nachdruck zu verleihen. Die
Lehrer werden mit ihrer früheren Drohung der paſſiven
Reſiſtenz ernſt machen, wenn auch diesmal ihre Forderungen
unbeachtet bleiben. Wie ſeinerzeit gemeldet, wollen die Bahn
und Poſtbeamten bekanntlich nicht nur paſſive Reſiſtenz
betreiben, ſondern durch Lahmlegung des Eiſenbahn und
und Poſtverkehrs die Regierung zum Einlenken zwingen.

Der Auswanderungsſkandal. Jm öſterreichiſchen Budget-
ausſchuß erklärte Sektionschef Riedl, ſeit dem Beſtehen der
Auswanderung nach Nordamerika könne die Zahl der Ende
1912 in der Union befindlichen Perſonen aus der Monarchie
auf rund 2,86 Millionen, in Kanada auf rund 0,17 Millionen
geſchätzt werden. Wie verlautet, hat das Miniſterium des
Jnnern verfügt, daß der ſeit dem 17. Oktober ſuspendierte
Betrieb der Canadian Pucific in beſchränktem
Umfange wieder aufgenommen werde, und zwar zu-
nächſt mit dem Betriebe der Ausſichtswagen und dem Schiffs
verkehr erſter und zweiter Klaſſe.

Mexiko.
Eine Botſchaft Huertas. Der mexikaniſche Kongreß wählte

nach ſeiner Eröffnung Eduardo Tamari z zum Sprecher,
deſſen Ernennung zum Unterrichtsminiſter im vorigen Kon-
greß von der liberalen Oppoſition bekämpft worden war.
Seine Wahl wird als weitere Kvitik des früheren
Kon greſſes betrachtet, von deſſen Mitgliedern Huerta ſo
viele gefangen geſetzt hat.

Entgegen den Erwartungen hat General Huerta in ſeiner
Botſchaft die gegenwärtige Lage nur geſtreift. Er greift viel-
mehr den früheren Kongreß an. Huerta erklärt, die innere
Lage Mexikos ſei ſo, daß ſie einen weniger entſchloſſenen
Mann entmutigen müßte. Der frühere Kongreß habe Exe-

kutiv und Juſtizgewalt ausgeßbt und verſel de verhindern, ſo daß edie Pläne der

kommen konnten. Die Deputiertenkammer, ſo ſagte Huerta,
habe den Samen des Aufruhrs geſät und dahin gearbeitet, daß
das Volk ſich verblutet und verarmt, um dann fremden Mäch-
ten in die Arme getrieben zu werden. Die Regierung habe
mit der notwendigen Strenge gehandelt. Jn ſeiner Ant
wort auf die Worte Huertas verſicherte der Präſident des Kon
greſſes bei deſſen Eröffnung Huerta, daß der Kongreß ihn ein
mütig bei ſeinen edlen Bemühungen um die Aufrechterhaltung
der Unabhängigkeit der Nation unterſtützen werde. Sieben
undzwanzig. Mitglieder des Kongreſſes, unter ihnen vierund
zwangzzig Katholiken, waren abweſend. Sämtliche Mitglieder
des diplomatiſchen Korps waren zugegen, nur der Geſchäfts
träger der Vereinigten Staaten fehlte.

Die Haltung der Vereinigten Staaten. Waſhingtoner Be
richte erklären, Präſident Wilſon ſei bereit, auf den Zuſam-
menbruch des Huerta- Regimes Monate zu warten. Der
Waſhingtoner Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung erfährt
angeblich von „wohlunterrichteter Seite“, daß das Einſchreiten
Amerikas mit Waffengewalt beſchloſſene Sache ſei. Das
Einſchreiten werde nicht nur von großen Jntereſſengruppen,
ſondern neuerdings auch von anderer Seite als das einzige
Mittel angeſehen, aus der hoffnungsloſen Lage heraus zukom-
men. Der Geſchäftsträger in Mexiko ſoll abberufen und das
den nor Vervet für die Carranziſten aufgehoben wer

en.
Neue Kämpfe. Wie gemeldet wird, finden in Victoria, das
nach früheren Berichten von den Jnſurgenten eingenommen
ſein ſollte, heftige Kämpfe ſtatt. Das Kriegsminiſterium er
klärt, daß der Befehlshaber der Bundestruppen in Victoriag,
Rabago, noch immer ſtand halte, und daß in den letzten 24
Stunden in der Stadt ununterbrochen gekämpft worden ſei.
Verſtärkungen der Bundestruppen befinden ſich auf dem Wege
nach Victoria.
—v“«—„v=—m—2 „JS —-„—vvW«—WW»—Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Vom Kampfe der Frau Wilhelm Koenen; für Halle und Saal
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein: Von einem Teutſchenthaler Sanges

bruüder 1 Mk. Bei einer Geburtstagsfeier 50 Pfg. geſammelt durch
Frau Horn. Von Unbekannt, Helfta, 1 Mk. Joh. Stelzer.

äntel

äntel
Samt- Kragen und Knöpfen

äntel
stoffen, elegante Kimonoform

äntel

äntel

5003

aus modernsten Winterstoffen in bräunlichem Ton, mit
Samt-Garnierung.

für Backſische, flotte Form, in rot und grün, mit schwarzem

für Tag und Abend, aus dicken prima reinwollenen Diagonal-
statt 32.00 jetzt

in moderner Passenform, lederfarbig, mit Samt-Kragen und

Riegel l 7 7 7 17 7 7 I l e 0 I l I7 7 0 9

in hocheleganter Ausführung, darunter Modelle, nur prima

Stoffe mit aparter Garnitur, statt 35.00 50.00 jetzt

Gegchüftshuus SJ.
Beginn des Verkaufes:

Das hervorragende Ausnahme- Angebot bringt eine ge-
waltiqe Auswahl nur allerletzter Neuheiten der Saison
aus besten Stoffen bei er Verarbeitung

rm

Die Preise ind staunend billig
75

jetzt
50 r

jetzt

s ostümse

50 ostüme
Ia. Schneiderarbeit,

ostüme

e

jetzt

I 75ostüme
aus gutem, blauem Kammgarn-Cheviot, modern verarbeitet

jetzt

T 80ostüme
aus modernen Stoffen englischer Art, Jackett auf Seide,
neueste Fassons, auch hochgeschlossen, statt 30--40 jetzt

aus neuesten Fantasie -Stoffen,
Modellen gearbeitet

aus prima Stoffen in aparten Farben, Jackett auf Seide,

in hochmodernen Stoffarten allerbester Qualitäten, Jackett
auf Seide, darunter Modelle.

Jackett auf Seide, nach
statt 40.00-—50.00 jetzt

statt 50.00-—60.00 jetzt

statt 60.00--80.00 jetet

Marktplatz 2 u. 3.

Montag den 24. November
Samtliche angeführten Preislagen sind von Sonntag, den 23. November in unseren Schaufenstern ausgestoellt,

folle g. Sunle
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Klehderstoffe

Kleider u. Blusen i. Karton

Hauskleiderstofſe Robe 980
6 Meter Von an

Noppe, Robe 6 Meter 75
von an

Zibeline, gestreift u. ka-
riert, Robe 6 MAtr., von Pan

Barchent für Kleider u.
Morgenröcke, Robe 6 975

Meter. von anCheviot, in viel. Farben, 65
Robe 6 Meter von vanOröpe, in mod. Farben, 63

Robe 6 Meter VonSchwara-weiss xariorto

Stotfe, Robe 6 Meter 985
im Karton Von Van

Blusenstoffe in allen mod. 975
Streifen, 21/2 Mtr., von an

Sport-Flanelle, hell und 145
dunk. gestr., 29, Mtr. von LIan

Blusen-Flanell, mit u. ohne 130
Bordüre, 2 Mtr., von Lan

Tlxchdecken
in Tuch und Plüsch

Tuch-Decken, reich be- 99 Pf.

gtickt vonPlüsch- und Velvet-
Decken, gepresst u. 75
mit Applikation, von an

Bett Vorlagenin Foell, r od. 73 Pf.
Jute Stück vonSofa-Kissen, bed. 59 Pf.
u. Preis Stück von

Kissen- Platten und Gobelins
in moderner Ausführung.

Teppiche
Axminster,ca. 135)(200 von

Axminster, 50ca. 175)235 15
Prima Velour, 00ca. 135)200 18
Bukle-Teppich,

ca. 175)285

Axminster, 19on 200)300.
Gross. Post. prima Toppiohe,
Grösse 250)350 u. 300)(400,
bedeutend unter Proeis.

ſchlaf und Reivedecten

d

Velour-Deoken
imit. Kamelhaar

J acquard- Decken 77
prima Qualität von G an

Frios- Decken
mit Kante e e e VOn

Woll- Decken
mit Bordüre Von an

Kamelhbaar-Deoken
garantiert echt

26.00 24.00 19.50 z
19.00 16.60 16.60

Relse Decken in allen
Preisen, in Wolle und Plüsch

in grösster Auswahl.
J

in grosser Auswahl 27
von

zu besonders
billigen Preisen

Wärchertokfe

Ktets willrommens Gescnenbe!

10-Meter-Coupons
37*

Hausmarke 10 Meter

Frauenlob 10 Meter

Edelweiss 10 Meter

Korsetts
Drell-Korsett, 1 10

gra nDroell-Korsett, 1*grau, mit Spiralfedern

Frack-Korsett, 4aus grauem 'Drell

Directoire-Korsett, 4
grau Drell.

Directoire-Korsett,
gelb Satin

Frack-Korsett, somit Strumpfhalter
Directoire Korsett, gelb 985

Satin, m. Strumpfhalter

Trikotagen
Herren-Normal-Hemden 1007

von
Herren Normal Hosen 1

von
Herren-Norm. Jacken 35 Pf.

von
Herren Pelz Hosen

von
Damen-Norm.- Jacken 65

von
Damen-Trikot-Mieder 95

von
Directoire-Hosen, i. mod. 23

Farben. vonUntertaillen, weiss, ge- 7 8

gtrickt. vonKombinationen von T
Damen-Pelz- Hosen 40

von 1 an
Kinder Unterwüsche, 5 Pf.

gefüttert Von
Kinder-Normalanzüge 9 Pf.

von anTurnhosen für Mädchen, 435

blau von anHerren-Jagd- Westen 50
Von anHerren-Strick-Jacken
Von

Sweater für Herren u. 7 5
Knaben. vonDamen- Westen, gestrickt, 48

von an
bettdecken

Bettdecken, weiss, mit 190
Franse von 4 an

Bettdeckep, weiss, go- 260

bogt von anBettdecken, Wweiss-rot 50

von anBettdecken, bunt 40
von an

bettstelen
ung Matratzen,

für Kinder und Erwachsene,
sowie fertige Betten

in grosser Auswahl, zu be-
kannt billigsten Preisen,

vom einfachsten W zum elegantesten Genre.

Iaphenden en In
beinkleſder en
hacht-hemden en J
hacht- achten en

Anstandnröcte e 2

Atickereſ Röcke n 2

Tixchtücher
Drell-Tischtücoher, 70 Pf.

mod. Muster von
Jacquardtuoh, halb-

leinen von anJacquardtueoh, ges., 10
neueste Dessins von

Servietten, 60/60, pa. 45
Qualität, Stück von an

Servietten, ges., 65/65, 60 Pf.
Stück von

bett-Tucher
Stuhltuch, ca. 130)(195 1*

tück
Stuhltuch, ca. 140)(200Stück 2

Stubltuch, ca. 150)(200
Stück

Dowlas, ca. 145)(200
Stück

Dowlas, ca. 145)(225 7 o
Stück

Halbleinen, ca. 140)(200 78
mit Hohlsaum Stück

Halbleinen, ca. 150)(225 z
mit Hohlsaum Stück

Halbleinen, ca. 160)(225
mit Hohlsaum StückHalbleinen, ca. 150)(200 2“*

Stück
Halbleinen, ca. 160)(225

Stück
Barchent, weiss, omit Kante Stück
Barohent, weiss, Ppo

mit Kante Stück
Barchent, weiss,

Stück 2.00

Taschentücher

Prima-Quafitätl
Gebrauchsfertige

Taschentü'oher
mit jod. Buoh- 98
staben 2 Dtz.

Linon Taschentücher 1*
Dutzend

Herren Taschentücher z
h Dutzend

Herren Batist Taschentücher

mit bunter xDutzendDamen Bati i- Taschentücher

mit Hohlsaum, Weiss 75
v Dutzend Pf.

Damen Batist Taschentücher
mit bunter Kante 1*

h Dutzend
Kinder-Taschentücher, i. Batist

und kariert, m. bunterKante oder Bildern 10 Pf.
Stück von

utertalllen e 80
friier-Jachen en J an
Kanbigaionen. 6
Hächen-Hemden en 63

Hödch.-Beinkleid. e 65

Hödch.-Machtnemd. en 2

Hanutlcher
Drell Handtücher, -grau z

gestreift Dutzend
Drell Handtücher, grau

und rot gestr. Dutzend
Militärtücher, ges. u. geb. s

Dutzend
Militärtücher, ges. u. geb.

48110 Dutzend
Drell-Handtüehber, weiss

48 100 Dutzend
Drell-Handtüeher, woeiss

48)(110 Dutzend
Drell-Handtücher, weiss, e

ges. u. geb. 58)(110 Dtz.
Gerstenkorn m. rot. Kante

48)(110 DutzendGerstenkorn, Haipl. m rot. B75

Kante, ges. u. geb.
Goerstenlorn, weiss geihbustert,

extra schwere Qualität
48 110 Dutzend

Jaquard-Handtüch., Halb-
leinen, 48)(110 Diszd.

Jaquard-Handtüch., Halb- 7
leinen, 48)(110 Diad.

Jaquard-Handtüch., Halb- 9
leinen, 50)(120 Ditzd.

Jaquard-Handtüch. er, 10“
Holbl., 50)(120, Dizd

J aquard-Handtüch., rein. 1
Leinen, 50)(120, Ditzd.

Olxchtücher
Wischtücher, rot weiss I

kariert Dutzend
Wischtüoher, weiss- rot 9765

kariert Dutzend
Wischtücher, halbleinen,

weiss-rot kariert, Diz.
Wischtücher m. Inschrift, P 80

gesäumt u. geb. Dtz.
Wischtücher, weiss-rot Kariert,
extra ss, 60 70, pr. e

Qualität, Dutzenä
herren- Artlkel

Oberhemden Weiss,
Von anOberhemden, farbig, 50
von V an

Einsatz Hemden 80
von 4 an

Serviteurs, weiss, 30 Pf.
von anGarnituren bunt, Pf.
von an

Kragen, weiss, 751/2 Dutzend von F
HosenträgerStück von 25 und 55

Taghemden für Herrenvon 25
Nachthemden für Herren 650

von an
Grosse Auswahl in Krawatten
u. Selhsthindern. täglicher Pin-

gang von Neuheiten.

Alex Michel.

Kocstum Röche

Englisch. Kostümrock, in 1*versch. Farben Stück
Engl. Kostümrock, mod 945schicke Verarbeitg. St.
Engl. Kostümrock, mit 995

Riegel u. Knöpfen Stck.
Kostitmrock, in blau u. 3

schw. Cheviot m. Rieg. St.
Kostümrock, i. blau u. schw.

Cheviot, mod. Verarb. St.

Unter- Röcke
Barcheantrock, in versch. 120
Farben u. Mustern von an

Unterröcke

in Tuch, Moirée, Lüster, Trikot
und Seide, vom ein fachsten bis

zum elegantesten Genre.

Schüwrzen

Blusen Schürze Stück 98 Pf.

Blusen Schürze 1 12
Stück

Tee- Schürze farbig
Satin StückWirtschafts Sohürzen, T
sobwarz Stück von

Tee Schürzen, weiss, 83 P.
Stück von

Kinder -Schürzen
in allen Grössen und billigsten

Preisen.

Handschune

Damen-Trikot-Handschuhe,
sohwarz, farbig und 435

weiss vonHerren Trikot- Handschuhe,

schwarz, farbig und P.
weiss VonHerren KrimmerHandschuhe. Von 90 T

Kinder Handschune
in grosser Auswahl

Strümpfe
Herren Socken, grau 25 Pf.

von
Karnelhaar Socken 80

von
Damen Strümpfe, 70

schwarz, plattiert von
Damen Strümpfe, engl. P

Iang VonKinder Strümpfe, 30*
schwarz Von

Welxxcuren
Spachtel Kragen 32 P.

von anz wert vSamt Gürtel
vonSpachtel-Garnituren, 90 t

weiss u. creme, von
Pompadour, Tüll mit 75

farbig unterlegt, von
Jabots in Tüull, mit 35Spaohbteilblumen Pf.
Plissee Kragen

Stück von an
Plissee, in allen Breiten, in

grosser Auswahl.

Unsere Sehlager:

Seidene Changeant-Blusze mit
Futter und Jabot, Stdek

Woll-Bluse, auf Futter, in
verschiedenen Farben und 995
modernen Garnierungen

Popeline-Bluse, auf Fautter,
mit u. ohne Stehkragen

Barehent- Blusen Ton 1

Tun Blusen Jweiss und creme Von an

Herren -Konfektlon
Joppen, nur prima Qualität, P 75

mit warmem PFutter, von an
Joppen für Knaben, glatte 3*

und Falten-Fassons, von an
Pelerinen, aus nur wasser- E650

diohten Stoffon Von V an
Knaben -Anzüge, gestrickt 990

von
Pyjseks u. VIeter für Knaben, 3*

in blau und farbig, von
Fantasie- Westen in grosser 9195

Auswahl, nur Neuheiten, v. A an

pelzweren

Krimmer-Krawatte Von 1*

35Kanin-Kollier, schwarz, wen 1 an

Mufflon-Kollier Ton 12
Krimmer-Garnitur Von 3 an

an Kanin-Garnitur, ſchwarz o
von an

Fehwamme-Garnitur imit. 16
von

Fehwamme-Krawatte imit.
von

Kinder-Garnitur Von 95 an

Knaben-Garnitur: Mätze und 990

Kragen Wwor 4 an
Grosses Lager in neuesten
modernen, besseren Genraes.

9Lama-Pcharpes Von 1 n

Kopf-Schals Von 7
P.

Fichus, hell und dunkel 60 Pf.
von

Kinder Hauben in Tuch 90 P.
Von

Kindeor-Hauben in Risfell n P
VonBaby Hauben, gestrieckt 35 Pf.

von

Rodelmütren Pon 62 T
Kinder -Veberzioh-Fäckchen 120

von anBall-Schals in grogser Auswahl.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 275 Halle (Saale), Sonntag den 23. November 1913 24. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Stettiner Hafenarbeiter beendet.

Eine am Donnerstag vormittag tagende Sitzung der Ver-
rauensleute und im Anſchluß daran eine Verſammlung der
usſtändigen r beſchloß, den Streik für beendet zu
rklären. Nach eingehender Prüfung der Situation und unter
ßerückſichtigung des mit dem Magiſtrat gepflogenen Schrift
pechſels über die Wiederaufnahme der Arbeit war es zweck
os, den Kampf weiter fortzuführen. Nachdem die ſtrafenden
Pedingungen, daß bei der Arbeitsaufnahme 'nur die Anfangs-
öhne gezählt würden, nicht mehr in Betracht kamen und
gch den Zuſicherungen des Magiſtrats, ſofort 275 Mann, nach
gündigung des Streikbrecherlieferanten weitere Streikende
inzuſtellen, war die Möglichkeit zur Beilegung des
treiks gegeben. Weiter kommt in Betracht, daß zur regel-

echten Abwicklung des Verkehrs wohl noch eine größere Anzahl
rbeiter in nächſter Zeit gebraucht werden, ſo daß zu erwarten
M eeht, daß in kurzer Zeit alle Streikenden wieder in Arbeit ſein

Pbverden. Dieſer Beſchluß, der gegen drei Stimmen gefaßt
Pvurde, wurde dem Magiſtrat ſofort nach der Verſammlung mit
Reteilt und dabei zum Ausdruck gebracht, daß die Wiedèr-
Finſtellung der ſich im Streik befundenen Arbeiter nach dem
Wienſtalter vorgenommen, den Eingeſtellten vom Tage der
Pinſtellung ab die vor dem Streik verdienten Löhne gewährt
Nerden und recht bald eine Aufbeſſerung der Löhne der ge-

amten ſtädtiſchen Arbeiter vorgenommen werden möchte. Der
Magiſtrat antwortete dagrauf, daß es auch ſeinen Grundſätzen
ntſpräche, bei der Beſetzung der noch freien Arbeiterſtellen
Arbeiter mit höherem Dienſtalter in erſter Linie
zu berückſichtigen.

4 Buchbinderſtreik in Tilſit.
Die Buchbinder in Tilſit führten im Oktober eine Lohnbewe-

gung. Es kam auch bald mit vier von den fünf am Platze
befindlichen Firmen zu einer Einigung. Nur die Firma Otto
on Mauderode, die die „fortſchrittliche“ Tilſiter Allgemeine
Zeitung verlegt und das größte Unternehmen im Buchbinder-
gewerbe Tilſits iſt, lehnte jedes Entgegenkommen ab. Die Ar-
heiter riefen das Gewerbegericht als Einigungsamt an, um auf
friedlichem Wege eine Aufbeſſerung ihrer äußerſt gedrückten
Löhne zu erreichen. Die Firma erſchien aber vor gem Ge-
erbegericht nicht, weil, wie ſie ſchriftlich mitteilte, ſie auf eine

Einigung keinen Wert lege. Als auch die in den Zeitungen
und an den Anſchlagsſäulen erſchienenen Bekanntmachungen
des Gewerbegerichts ſich ohne Einfluß auf die Firma erwieſen,
tellten am 15. November zehn Buchbinder und 25 Arbeiterinnen
je Arbeit ein, nur drei minderleiſtungsfähige Gehilfen blieben

im Betriebe zurück. Ueber den Ort iſt die Sperre verbängt.
Arbeitsangebote nach Tilſit müſſen alſo unbeachtet bleiben.

Der Dubliner Kampf und die engliſchen Arbeiter.
L. K. London, 20. November.

Das Parlamentariſche Komitee des Gewerkſchaftskongreſſes
at, wie wir ſchon kurz mitteilten, auf den 9. September einen
außerordentlichen Gewerkſchaftskongreß nach
London einzuberufen, „um über die Dubliner Lage vom gewerk-haftlichen Standpunkt Stellung zu nehmen“.

Außerdem wird eine Sitzung des Vereinigten Arbeiteraus-
chuſſes, beſtehend aus dem Parlamentariſchen Komitee des Ge-
verkſchaftskongreſſes, dem Vollzugsausſchuß des Gewerkſchafts-
erbandes und dem Vorſtand der Arbeiterpartei, in London

Jtattfinden und zur Dubliner Angelegenheit Stellung nehmen,
nd vorausſichtlich nach zwei Richtungen eine Verbeſſerung der

Dubliner Lage anſtreben: durch einen Druck auf die Re
gierung, die Dubliner Unternehmer zum Nachgeben zu
wingen, und durch weitergehende finanzielle
nter ſtützung der Dubliner Arbeiter.
Der Beſchluß des Parlamentariſchen Komitees bedeutet für

die Dubliner Arbeiterführer zunächſt eine Enttäuſchung. Es
ſt kein Geheimnis, daß die Dubliner Arbeiterführer gewünſcht
atten, das Parlamentariſche Komitee möchte die Parole aus-

geben, wenn auch nicht zum allgemeinen Sympathieſtreik, ſo
doch zur Boykottierung allen nach Dublin gehen-
den und von Dublin kommenden Verkehrs, alſo
zur Jſolierung der iriſchen Hauptſtadt. Die engliſchen Gewerk
chaftsführer waren nicht gewillt, die Verantwortung für einen
o ſchwerwiegenden Schritt auf ſich zu nehmen, weil ihrer An-
icht nach die zwei unerläßlichen Vorbedingungen nicht dafür
vorhanden waren: 1. daß die Forderung des Sympathieſtreiks
von der engliſchen Arbeiterbewegung vollkommen gebilligt wird,

der Jim Larkin der Hauptredner war.

2. daß alle Möglichkeiten, den Dubliner z r beizu
legen, erſchöpft ſein müſſen. Unter dieſen Um hielt ſich
das Parlamentariſche Komitee für verpflichtet, die Verant-
wortung für die Entſcheidung der nationalen Konferenz der
Delegierten aller Gewerkſchaftsorganiſationen zu überlaſſen,
und meinte, daß die Zuſammenkunft dieſes Kongreſſes nach
regelrechter Mandatserteilung an die Delegierten nicht vor dem
9. Dezember möglich ſei.

Daß dieſe behutſame Taktik weite Kreiſe der Arbeiterſchaft
nicht befriedigt, das zeigte ſich ſehr deutlich in einem i enmeeting von 10 000 erſonen in der Londoner Albert in

Die Stimmung der
elementarer Macht kund, als der

Schriftſetzer Naylor den eben gefaßten Beſchluß des Parla-
mentariſchen Komitees des Gewerkſchaftskongreſſes mitteilte.
Als Naylor damit anfing, daß das Parlamentariſche Komitee
beſchloſſen habe, einen t r r Gewerkſchaftskongreß
einzuberufen, ging ſtürmiſcher Jubel durch den Saal.
Als er aber gleich darauf erklärte, daß der Kongreß erſt am
9. Dezember, alſo erſt in drei Wochen, ſtattfinden ſoll, gab die
Verſammlung ihrer Entrüſtung ſo unverkennbaren Aus
druck, daß der Vorſitzende die größte Mühe hatte, die Ordnung
wiederherzuſtellen. Die Aufregung wurde noch dadurch ge-
ſteigert, daß etwa 500 Univerſitätsſtudenten, die ſich in England
mehr und mehr zu regaktionären Rowdyorgani-
ſationen entwickeln, einen Verſuch unternahmen, gewaltſam
in den Saal einzudringen und die Verſammlung zu ſtören.
Viele von ihnen haben ihren Denkzettel bekommen.

Es blieb juſt Larkin vorbehalten, die Gemüter einiger
maßen zu beruhigen. Jn bezug auf den Beſchluß des Parla-
mentariſchen Komitees ſagte Larkin: „Die britiſchen Arbeiter
führer kommen vom Fleck. Jhr könnt nicht erwarten, daß ſie
ſich ſo ſchnell bewegen, wie ihr und ich wünſchen könnten. Sie
haben ihren eigenen Standpunkt und wir haben das Recht,
dieſen Standpunkt zu ändern. Jch ſehe ein, daß dieſe Männer
eine große Verantwortung tragen. Aber drei Wochen ſind eine
lange Zeit. Aber ich will mich dafür verantwortlich machen,
daß die Arbeiter von Dublin, die ſo viele Zeugniſſe
ihrer Kampffähigkeit abgelegt haben, den Kampf fort

werden, bis die Führerin England bereit
i n d.
Larkin ſchilderte dann mit ſeiner etwas primitiven, impul-

ſiven, aber urwüchſig-kräftigen Beredſamkeit das Elend der
Dubliner Arbeiter, ihren heroiſchen Kampf und die ſkrupelloſe
Gewaltpolitik der Unternehmer und der Behörden. Einiges
Aufſehen erregte in der Verſammlung, daß Larkin zwar die
nationaliſtiſchen Führer Jrlands unbarmherzig geißelte, aber
immer wieder von der überragenden Bedeutung der iriſchen
Homerule (Selbſtverwaltung) zu ſprechen kam, deren Sieg
ſogar noch wichtiger ſei, als der Sieg des Dubliner Kampfes.
Er ging ſogar ſo weit, zu erklären, daß man der gegenwärtigen
liberalen Regierung dafür, daß ſie ſich verpflichtet habe, die
Homerule zum Siege zu bringen, gar manche Sünden ver-
zeihen, müſſe. So „ſtaatsmännifch“ hatten ſich wenige den Auf-
rührer und gefährlichen Verbrecher“ Larkin vorgeſtellt.

Larkin ſagte dann, daß er „eine Taktik zu verkünden“ habe.
Aus ſeinen Ausführungen läßt ſich der Gedanke herausſchälen,
daß die Arbeiter von den Unternehmern verlangen
müſſen, Firmen, die ihre Arbeiter durch über-
mäßige Ausbeutung zum Streik treiben, zuboykottieren. Das wäre alſo die Anerkennung des in
Dublin praktizierten Sympathieſtreiks durch die Unternehmer,
die Anerkennung des Grundſatzes, daß „befleckte Waren“, alſo
Streikwaren, nicht angerührt werden dürfen! Das erſcheint
auf den erſten Blick als eine tollkühne „Taktik“. Aber ſie bleibt
eine Chimäre nur ſo lange, bis die geſamte Gewerkſchafts-
bewegung ſie nicht zur der ihrigen macht!

Der Prcoteſtſtreik der franzöſiſchen Bergarbeiter.
Paris, 20. November. Wie vorauszuſehen war, hat der

Streik der Bergarbeiter des nordweſtlichen Kohlenviertels eine
große Ausdehnung genommen. Nach den letzten Depeſchen
kann die Zahl der Streikenden für heute auf 60 000 ange-
nommen werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß der Streik noch
weiter zunimmt. Die übrigen Kohlenreviere ſind bisher noch
nicht in die Bewegung eingetreten, da die Leitung des alten
Verbandes noch keine Stellung genommen hat. Es iſt jedoch
nicht ausgeſchloſſen, daß am nächſten Montag auch die anderen
Kohlenreviere in die Bewegung eintreten.

Der Miniſterpräſident, den Genoſſe Jaures wegen
der Truppenentſendung in das Streikgebiet heute inter-

Verſammlung gab ſich mit

pellierte, gab ſelbſt zu, daß die Forderung der Bergarbeiter

berechtigt ſei. Vorausſichtlich wird die Kammer dem Antrag
ihrer Kommiſſion folgen und die Höchſtzahl der jährlich zu-
läſſigen Ueberſtunden auf 60 herabſetzen. Der Senat wird
ſich dann wohl beugen müſſen.

er Deputierte Basly erklärte in einer in Nantes abge-
haltenen Ausfchußſitzung des Bergarbeiterſyndikats, er hoffe,
daß die Regierung, wie in früheren Fällen ſo auch diesmal,
bei den Bergwerksgeſellſchaften zugunſten der Bergleute inter-
venieren werde. Falls die Geſellſchaften ſich entſchließen wür-
den, die längeren Schichten abzuſchaffen, würde
der Streik ſofort beendet ſein.

Der nationale Ausſchuß des Bergarbeiterverbandes in
Carmaux veröffentlicht einen Aufruf, in dem erklärt wird,
daß weder die Regierung noch das Parlament die gegebenen
Verſprechen erfüllt hätten, was unter den Bergleuten berech-
tigte Entrüſtung hervorgerufen habe. Der Ausſchuß müſſe
jede Verantwortung für die etwaigen Folgen dieſer Haltung
der öffentlichen Gewalt ablehnen. Der Verband der Berg-
arbeiter des Loiredepartements hat bereits beſchloſſen, ſich dem
allgemeinen Bergarbeiterausſtande anzuſchließen.

Bürgerliche Blätter wiſſen ſchon wieder allerlei Schauer-
geſchichten über die böſen Streikenden zu erzählen. Auch die
Klaſſenjuſtiz iſt ſchon in vollſter Wirkſamkeit. Die Gerichte
gehen mit aller Strenge gegen die Ausſtändigen vor. So
wurde einer von ihnen zu 15 Tagen Gefängnis verurteilt,
weil er einen arbeitenden Grubenarbeiter geſchlagen hatte.
Der Richter ſagte, daß er die ſtrengſten Strafen verhängen
werde, welche ihm Zu Gebote ſtänden, falls „Beſchränkungen
der Arbeitsfreiheit“ durch die Streikenden vorkämen. Was
nun die Streikbrecher, deren „Arbeitsfreiheit“ im Jnter-
eſſe der Ausbeuter gerichtlich mit ſchärfſten Mitteln geſchützt
werden ſoll, in Wirklichkeit für Halunken ſind, zeigt fol-
gende Meldung aus gut bürgerlicher Quelle:

Jn Douai platzte eine Dynamitpatrone vor dem
Hauſe eines Schankwirtes, der an ſtreikbrechende Minen-
arbeiter keine Waren liefert. Drei im Hauſe befindliche
Perſonen wurden verwundet. Die Exploſion hat
an dem Hauſe großen Schaden angerichtet. Man glaubt, daß
es ſich um einen Racheakt von „arbeitswilligen“ Minen-
arbeitern handelt.

Das iſt das Geſindel, das feierlichſt von Gerichten und
anderen Behörden in Schutz genommen wird.

Soziales.
Die Wohltaten der Reichsverſicherungsordnung.

Wie ſehr die neuen Beſtimmungen über die Gewährung von
Unterſtützungen und Renten die Verſicherungspflichtigen be
nachteiligen und der unabſehbaren Kapitalanhäufung Vorſchub
leiſten, das geht auch aus dem Geſchäftsbericht der Landes
verſicherungsanſtalt Weſtfalen hervor. Jm Rechnungsjahre
1912, dem erſten Jahre mit Hinterbliebenenfürſorge, ſind aus-
gegeben worden für Jnvalidenrenten 5,83 Millionen Mark,
Krankenrenten 25 000 Mk., Altersrenten 499 000 Mk., Witwen-
und Witwerrenten 11000 Mk., Waiſenrenten 169 000 Mark,
Witwengelder 5000 Mk., Waiſenausſteuer 80 Mk. W

Das macht im ganzen 85 030 Mk. an Hinterbliebenengeld
oder da ungefähr 316 Millionen Mark an Beiträgen mehr
eingenommen worden ſind etwa den hundertſten
Teil der Mehreinnahmen!

Aehnlich mager ſind bekanntlich für die Hinterbliebenen die
Ergebniſſe in den anderen Verſicherungsbezirken.

Verſtändigung zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen in Sachſen?
Zur Verſtändigung zwiſchen den Aerzten und den Kranken

kaſſen iſt für Sonnabend, den 22. November, in dem Sitzungs
ſaale des ſächſiſchen Miniſteriums des Jnnern eine gemeinſame
Sitzung von Vertretern der Aerzteſchaft und der Kranken
kaſſen einberufen worden. An der Verſammlung nehmen Ver-
treter der fünf Aerztekammern in Sachſen, Vertreter des Ver
bandes der Ortskrankenkaſſen, der Vereinigung der Betriebs
krankenkaſſen Dresdens und Umgebung und der Ortsgruppe
Leipzig und Umgebung des Verbandes zur Wahrung der
Intereſſen der deutſchen Betriebskrankenkaſſen teil.

Totenſonntag.
Proletarierbegräbnis.

Ein altes deutſches Sprichwort behauptet, daß der Tod alles
gleich mache. Aber das Wort hat wohl nie die Wahrheit ge

Pprochen. Und am wenigſten ſagt es ſie heute. Der Kapitalis-
us mit feiner klaſſenſcheidewden Gewalt macht heute auch vor

dem Tode noch nicht Halt. Unzählige Proletarierleichen ſind
dafür ſchon ſtumme und doch beredte Zeugen geweſen.

Wenigſtens Leichen von Proletariern, die dieſen Ehrennamen
mit Recht im Leben trugen. Die in bitterſten Lebenskämpfen
ich zu dem ſtolzen Selbſtbewußtſein ihrer Klaſſe hindurch-
rangen. Und die dann in kühler Entſchloſſenheit auch die
Konſequenzen ihres neuen Bewußtſeins zogen: in Reih und
Glied mit ihren Kameraden marſchieren, ſchweigend zu leiden,
venn die Ungewitter der Lohnſklaverei über ihren Häuptern
ich entluden, erbittert zu kämpfen gegen allen laſtenden Druck
dieſer heutigen Weltordnung, und überlegen auf all die
Autoritäten herabzuſchauen, die dieſe Geſellſchaftsordnung
zum Schutze um ſich her aufgeſtellt hat.

Auch die heutige Klaſſenkirche gehört. zu dieſen Autoritäten.
ünd auch mit ihr iſt ein moderner Proletarier darum fertig.
Auch der, ja gerade der, deſſen Inneres erfüllt blieb von heim
licher Sehnfucht nach religiöſer Wahrheit und religiöſem
eben. Er weiß, daß er dieſe, Wahrheit und Leben, in der

ſirche von heute nienmermehr findet. Daß auch ſie bekämpft
und mit Füßen tritt, was ihm gerade teuer iſt: Solidarität
mit ſeinen Genoſſen, Gewißheit einer kommenden beſſeren
Menſchheitsgeit, Einſicht in den natürlichen Zuſammenhang
alles irdiſchen Geſchehens, Unbeugſamkeit, Unabhängigkeits-
ſinn, Kampftuſt. Und darum wandte er ihr ſchließlich ſeinen
Rücken; zog er, ein Wahrhaftiger und Aufrechter, ganz ſcharf
und für immer zwiſchen ſich und ihr die trennende Grenze;

er, mit Weib und Kind, aus ihr auf Nimmerwieder-
ehen.

Aber oft noch im Tode, auf der Bahre, muß er dafür büßen.
Die Klaſſenkirche vergibt und vergißt nicht; und konnte ſie ſich
an dem Lebenden nicht rächen, ſo rächt ſie ſich wenigſtens an
dem Toten. Jhr allein, als einer Belohnung ihrer Dienſte,
hat der Klaſſenſtaat das Recht eingeräumt, auf Friedhöfen zu
herrſchen. Dort ſchaltet und waltet ſie, in Gottes Namen, ganz

allein. Sie allein redet dort, die andern haben zu ſchweigen.
Und nur Schluchzen iſt ihnen höchſtens erlaubt. Darum, wer
ſie verließ, wer ſelbſt an ſein Grab ſie nicht heranläßt, hat
nach ihrem Willen Anrecht nur noch auf dies ſein Grab:
ſchweigend, ſtumm, ganz lautlos ſoll ein ſolcher zu ſeiner Grube
gebracht werden, ſo wie man einen Hund verſcharrt.

Aber gerade durch dieſen Gewaltakt iſt nun in unſern Tagen
eine neue Sitte der Beſtattung entſtanden, ergreifender und
erhabener als die, nach welcher die Klaſſenkirche ſelber mit Ge
präng und Getön ihre Schäflein beſtattet: die Sitte, ſchwei
gend, ganz ſchweigend den Toten in die Erde zu betten. Nichts
Würdigeres gibt es, nichts, was der ewigen Ruhe der Toten
angepaßter und heiliger wäre, als ſolch ein modernes Prole-
tarierbegräbnis, das ganz in Stummheit getaucht, gang in
Schweigen gehüllt iſt

Jn der Halle, wo der Tote aufgebahrt ruht, ruhen muß trotz
allen Widerwillens der Kirche, ſammelt ſich langſam die Schar
der Leidtragenden. Wortlos treten ſie ein in ihren ſchlichten
Gewändern. Wortlos drücken ſie einander, drücken ſie den vor
ſich hin weinenden Verwandten die Hand. Wortlos halten ſie
ihren Kranz in ihren Händen. Ein leiſer Wink nur, und
Freunde heben den Sarg auf ihre Schultern. Von ſelber, ohne
ein Kommandowort, finden die Vier den gleichen Schritt und
Tritt, in dem ſie einſt mit dem Toten auch zur Arbeit zogen.
Von ſelber, ohne Worte, ſchließen ſich die andern dem Sarge
an. Und ſchweigend geht der Zug dann bis an das neue Grab.
Schweigend und breitbeinig pflanzt ſich dort der Totengräber
an ſeinem Kopfende auf: denn hier iſt er der Hüter des Ge
ſetzes gegen den Toten und ſeine Getreuen. Schweigend, behut-
ſam wird der Sarg zu Boden geſetzt, ſchweigend über die
Grube gehoben, ſchweigend, ſchweigend hinabgelaſſen zur
ewigen Ruhe Schweigende Trauer die ganze Be-
ſtattung

Und in dieſem ſchwarzen Schweigen finden unſere Gedanken
Wege, die ſie ſonſt ſelten nur gehen

Da tritt noch einmal der Tote lebendig vor unſer geiſtiges
Geſicht. Was war er früher für ein Mann! Aufrecht, ſehnig,
trotzig, ganze Kraft, ganz Selbſtbewußtſein. Nie gab er dem
Schickſal feige nach. Vielmehr ſchaute er ihm ſpöttiſch in ſein
enträtſeltes Auge. Er wußte, wo die Wurzeln dieſes Schick
ſals, des Schickſals ſeiner ganzen Klaſſe lagen. Wußte, wo
man graben mußte, um ſie umzulegen, einzubetten in beſſeren

Boden. Hat alle Zeit mitgegraben, mitgekarrt und mit-
gepflanzt. Hat mitgekämpft gegen alle, die das neue Reich der
Menſchheit auf Erden nicht kommen laſſen wollen. Hat an
dieſes Reich geglaubt, ein wahrhaftiger Frommer, der in
dieſem ſeinem Glauben jubelte und litt. Ein lauteres Vor-
bild, ohne Falſch, obwohl auch er, ein Kind ſeiner Zeit,
ſtrauchelte, fehlte und fiel. Aber über all ſeinen Schwächen
lag der Glanz eines letzten, reinen Wollens, und adelte alles.
Adelte auch ſein Sterben noch

Und dann ziehen unſere Gedanken weiter, von dieſem Toten
weg zu unſeren eigenen Toten. Faſt greifbar nahe ſchieben
in dieſem Augenblicke ihre Schattengeſtalten ſich vor unſere
ſtarrenden Blicke: da die Mutter mit ihren vergrämten Augen,
ihrem gütigen Mund, ihrer harten, zerarbeiteten Hand. Da
das Schweſterchen, ſchon faſt vergeſſen im Strom der Zeit, der
uns alle widerſtandslos mit ſich fortreißt. Und dort
Gatte, Gattin von einſt. Wir ſtehen und ſtarren wie einſt an
ihrer Bahre.

Und dann, ſieh, noch eine Geſtalt. Da ſteht er nun ſelber
vor uns, der Tod! Mit ſeinen knöchernen Händen hebt er
ganz nahe bei uns, hoch, ein ſchimmerndes Fragezeichen. Das
Zeichen unſeres eigenen Sterbens! Jawohl, wir wiſſen, daß
auch wir ſterben werden. Wir wiſſen nur nicht, wann. Und
nicht, wie. Und erſt recht nicht, was dahinter iſt. Aber das
alles tut uns nicht weh. Denn wir haben einen großen Troſt.
Und der heißt: ſolange du lebſt, tu deine Pflicht. Gegen die
Deinen, gegen deine Freunde, deine Klaſſe, dein Volk. Be
dingungslos, mit aller Kraft. Und alle Tage, nach treuer Er
füllung dieſer deiner Pflicht, ſei fröhlich in deiner Seele, ob
Sonne oder Nebel um dich iſt. Bleib aufrecht wenn Not dich
erdrücken will. Den Blick geradeaus, die Zähne zuſammen
gebiſſen, ausgehalten bis zum letzten Atemzug Und noch der
letzte Atemzug ſei ein Stück Pflicht. So will es das Geſetz des
Lebens

Da dröhnen Schollen; ſie fallen dumpf auf den Sarg des
toten Genoſſen, wecken uns aus unſerem Sinnen. Das Schwei-
gen dieſer Beſtattung iſt nun gebrochen. Laut weinen beim
letzten Abſchied die Frauen auf. Und hinter einer Zypreſſe her
ſingen ein Dutzend Proletarier das alte, ergreifende Lied om
Sohne des Volkes, der auch dieſer Tote war

Und dann gert alles wieder ſeinen Weg zurück ins Leben
in den Kopf
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Au. den. Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Au Donnerstag abend wurde in der
Dölauer Abtreibungsaffäre

bis neun Uhr verhandeit. Frau Hildebrandt, die
vergießt und am Donnerstag wie am beſtritt, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben, wurde vor und in der Verhandlung von krank
haften Anfällen heimgeſucht. 8 hat E. Taten nicht
ſo ſchlimm aufgefaßt, wie ſie in der Zeit des
aufgefaßt werden. Die Verhandlun
verſchloſſenen Türen ſtattfand u auch bis 7
Da erging folgendes Urteil: Die Ange
gewerbsmäßigen Abtreibung in vier de en und der Beihilfe zur
derſuchten Abtreibung in zwölf Fällen ſchuldig h drei
Fälle der letzteren Art unter Zubilligung mildernder Umſtände.
Als Geſamtſtrafe wurden

zetzn Jahre Zuchthaus
und zehn Jahre Ehrverluſt feſtgeſetzt. Jn der Urteilsbegründur
wurde das Treiben der Angeklagten als höchſt gemeingefährli
bezeichnet. Sie habe es ſchon lange r und in ſolcher Ausdehnung
geübt, daß die Sitte, die ſoziale Moral und die öffentlichen
Jntereſſen des Staates in hohem Grade rwurden. Auch der Hebammenſtand ſei dadurch in ſeinem An
ſehen ſchwer geſchädigt worden. Die Handlungsweiſe der Angeklagten
fei um ſo verwerflicher, als ſchon im Jahre 1909 ein Verfahren
gegen ſie ſchwebte, in dem ſie nahe vor einer Beſtrafung geſtanden
habe. Sie ſei alſo gewarnt geweſen, habe aber trotzdem ihr Treiben
fortgeſetzt. Demnach habe wie geſchehen erkannt werden müſſen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Ein beliebter Trick, in denjenigen Regimentern, die mit Pferden

umgehen, ſoll ſein, ſog. Beißern die Zunge heraus zuziehen. Auch
der Kannonier Otto Lüders vom hieſigen Feldartillerieregiment
Nr. 75 hatte ſich eines Tages an einem Pferde, das nicht einmal
ſeiner Aufſicht unterſtellt war, in roher Weiſe vergangen. Er
hatte, um zu zeigen, wie man unartige Tiere bändige, die Zunge
des Pferdes gepackt und als das Pferd ſich vor Schmerz aufbäumte,
die Zunge derartig eingeriſſen, daß dem Tier das Blut aus dem
MNaule quoll. Jnfolge einer Operation mußte dem Pferde die
Zunge abgeſchnitten werden. Das Tier lebt noch, iſt aber nur
zum Teil dienſtfähig und der Fiskus iſt geſchädigt. Lüders wurde
wegen Mißhandlung eines Pferdes und Beſchädigung eines Dienſt
gegenſtandes durch Tierquälerei von dem hieſigen Standgericht zu
14 Tagen Haft verurteilt. Gegen dieſes Urteil hatte er Berufung
eingelegt mit dem Hinweiſe, die Strafe ſei ihm zu hoch. Nach
dem einige Zeugen bekundet hatten, daß der Angeklagte das Tier
in ärgerniserregender Weiſe gequält hat, kam das Gericht zur
Verwerfung der Berufung. Jn der Urteilsbegründung hieß es,
die von der erſten Jnſtanz verhängte Strafe ſei ſehr gelind. Der
Angeklagte hätte ſchon disziplinariſch viel höher beſtraft werden
können.

Fahnenflucht im Rückfalle und andere Vergehen wurden dem
Musketier Franz Ludwig von der 5. Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments Nr. 153 in Altenburg zur Laſt gelegt. Der Mann iſt
vorbeſtraft; er ſoll ſich bei dem Militär ſchlecht geführt haben,
lief weg und wurde dann wegen Fahnenflucht zu ſieben Monaten
Gefängnis verurteilt. Da er nach Verbüßung der Strafe in die
Arbeiterabteilung kommen ſollte, verſchaffte er u x 8. April 1911
einen Zivilanzug und deſertierte abermals. verſchaffte ß4
dann unter dem falſchen Namen „Stöckig“ Papiere und hielt ſich
ſo zwei Jahre in Thüringen verborgen. Bei ſeiner Arbeit begin
er auch Straftaten, für die er als „Stöckig“ dreimal, dabei einma
wegen Diebſtahls zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Bei
einer Ueberführung von Gotha nach der Strafanſtalt Jchtershauſen,
ergriff er am 28. Auguſt ds. Js. die Flucht, bei der er die ihm
aungelegten Schließketten zerſprenkte. Wiederholt war er auch rn
Sachbeſchädigung angeklagt. Jm Oktober d. J. wurde der An
geklagte ſchließlich in Saalfeld feſtgenommen, als Deſerteur erkannt
und dann ſeinem Truppenteil wieder zugeführt. Dann entdeckte
man auch mehrere durch den Angeklagten bewirkte intellektuelle
Urkundenfälſchungen. L. wurde zu zwei Jahren und einem
Tage Gefängnis und erneute Verſetzung in die 2. Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt.

Aus der Provinz.
Delitzſch. Ein ernſtes Wort zur Stadtverord-

netenwahll! Nur noch kurze Zeit trennt uns von den
diesjährigen Stadtverordnetenwahlen. Für die Arbeiterſchaft
bedeutet das eine doppelte Anſpannung ihrer Kräfte, wenn es
uns gelingen ſoll, am Wahltag unſere Kandidaten als Sieger
bezeichnen zu können. Wie notwendig eine rig
Vertretung auf dem Rathaus für die Arbeiterſchaft iſt, iſt in
dem jetzt geführten Wahlkampf ſchon wiederholt hervorgehoben
worden. Heute wollen wir die Wähler nochmals auf einige
Vorkommniſſe aufmerkſam machen, die nicht recht im Jnter-
eſſe des Allgemeinwohls liegen und die die Unparteilichkeit
unſerer Stadtbehörde in einem merkwürdigen Lichte erſcheinen
laſſen. Verſchiedentlich ſind Gelder der Steuerzahler veraus-
gabt worden, die für notwendigere und nützlichere Sachen eine
beſſere Verwendung hätten finden können. Betrachten wir
uns zunächſt einmal die Koſten, die uns die angeblich natio-
nale Jugendwehr gebracht hat. Neben dem Staat gibt auch
unſere Gemeinde erhebliche Geldmittel für dieſes kapitali-
ſtiſche Gebilde aus. Anfänglich waren es kleinere Beträge,
die von der Stadtverwaltung gefordert und von den bürger-
lichen Herren mit Hurra bewilligt wurden, aber nach und nach
wuchs das Bedürfnis weitgehender Unterſtützung immer mehr,
ſo daß wir heute ſchon einige tauſend Mark zu dieſem Zwecke
verpulvert haben. Freilich wurden die geforderten Gelder, zu
denen der Schneidermeiſter Hampe, ein drittklaſſiger Ver
treter, immer in recht patriotiſch fließenden Worten die Be
gründung gab, und von denen der Vorſteher, auf einen Ein
wand unſeres Genoſſen hin, erklärte, daß ſie die aufgewandten
Mittel in Betracht kommt vor allem der gepachtete Spiel-
platz am Schützenhof allen Bevölkerungsſchichten zur Ver
fügung ſtehen ſollte, glatt bewilligt. Aber als dann ſpäter
einmal der Arbeiterturnverein um die Mitbenutzung des
Platzes nachſuchte, da ſtellte es ſich heraus, daß er nur für die
bürgerlichen Vereine reſerviert bleiben ſollte. Trotzdem man
auch in den Bekanntmachungen noch großſpurig erklärte, daß
der Platz außer den vorgemerkten bürgerlichen Korporationen
noch anderen Vereinen zur Verfügung ſtände, verſagte man
den Arbeiterturnern die n ſetzte ſich ohneSkrupel über das Verſprechen des Stadtverordnetenvorſtehers
hinweg, und lehnte die Bitte rundweg ab. Damit war ekla-
tant bewieſen, daß die Worte des Vorſtehers für die Macher
nicht den n Wert hatten, z leich aber auch, daß man
mit zweierlei Maß mißt und die iterorganiſationen recht
los beiſeite ſchiebt. Wohl durften die Arbeiter als Steuer
zahler ihren Tribut rechtzeitig abführen, zu den Koſten desPlatzes mit beitragen, aber wenn ſie nur die gleichen Rechte

fordern, die anderen Geſellſchaftsklaſſen bereitwilligſt einge
räumt werden, dann weiſt man ſie brüsk ab. Das iſt ein Fall
kraſſer Parteilichkeit.

der niteil lediglich einer keinen Gruppe v

n e wer ea. igenunſere r ſdarum i das ementSind es hingegen Arbeiter, denen eine Srleichterung ge
werden dann hat alles gute Weile. Nicht einmal

r wird legt, dber re Zeitverluſt von ſeinem x le Gebrau
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ſoll,

e e i W Bie e Ber e u e euernmußten, beweiſen die oben e nten Summen, die
eben wurden, ſowie die Rieſenſumme, die voner ochpatriotiſchen Gauner Rudloff unterſchlagen werden

konnte.
Während auf der einen Seite die Gelder maſſenweiſe ver

ſchwendet werden, findet man auf der anderen, daß die not-
n Be kommunalen Aufgaben darunter leiden. So müßte

eiſpiel dem Straßen ſowie der Erhaltung der
r erhöhte Aufmerkſamkeit entgegengebracht werden.

Manche Straßen befinden ſich in einem geradezu troſtloſen
Zeſtarg Desgleichen erfordert die Strasgnbeleuchtung weit
mehr Beachtung, als ihr jetzt entgegengebracht wird. All dieſe
Mißſtände kann die Arbeiterſchaft durch den Mund ihrer Ver-
treter im Stadtparlament zur Sprache bringen. Freilich
können wir nicht alle Uebelſtände g beſeitigen. Dazu
fehlt uns unter dem öffentlichen Dreiklaſſenwahlrecht die
Macht. Aber ernſte Mahner, die der herrſchenden Clique
ſcharf auf die in er ſehen, ſoll und muß die Arbeiterſchaft
in der Stadtſtube haben.

Wie unangenehm unſeren Gegnern ein ſozialdemokratiſcher
Sieg wäre, geht aus einem Verſammlungsbericht des Vereins
für Stadtverordnetenwahlen recht draſtiſch hervor. Dort unter-
hielt ſich das Bäckerdutzend Verſammelter eingehend darüber,
wie man am beſten die Sozialdemokratie vom Rathauſe fern
halten könnte. Man war ſich klar darüber, daß man ohne die
Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter niemals ſiegen würde. Unver-
holen wurde denn auch bemerkt. daß dieſe bis zum letzten Mann
herangeſchleppt und bei der öffentlichen Wahl terroviſiert und
als Sturmblock gegen die organiſierte Arbeiterſchaft benutztwerden ſollen. Pleſes brutale Treiben muß jeden aufrecht
denkenden Wähler in Empörung bringen. Mit doppelter Kraft
anſtrengung muß gearbeitet und dieſe paar Tage ausgenützt
werden zur Propaganda für unſere Kandidaten. Alles, auch
der letzte Mann muß an den Wahltiſch treten, um ſeine Stimme
abzugeben für eine gerechte Sache, für den Sieg der Arbeiter
kandidaten.

Eilenburg. Was ein Häkchen werden will. Dem hieſigen
Amtsgerichtsgefängnis zugeführt wurde ein beim Fleiſcher-
meiſter Metting in Torgau in Lehre ſtehender Lehrling. Der
16 jährige junge Mann hatte etwa 150 Mk. mit dem Auftrage
erhalten, Vieh vom Lande einzukaufen. Anſtatt den Viehein-
kauf auszuführen, fuhr er nach Eilenburg und beſuchte meh
rere Gaſtwirtſchaften, wo durch zu auffälligen Geldaus-
gaben die Untreue entdeckt und die Polizei in Kenntnis ge-
ſetzt wurde. Der Junge hatte bereits 30 Mk. von dem Gelde
verausgabt.

Croſtiz-Hohenleinag. Von der örtlichen Bewegung.
In einer kombinierten Sitzung der Partei und Gewerkſchafts
ſunktionäre wurde beſchloſſen, eine Gewerkſchaftskommiſſion
zu bilden, die ſich v ächlich mit dem Bildungsweſen unter
der hieſigen Arbeiterſchaft befaſſen ſoll. Es ſoll vom Dezember
an jeden Monat ein wiſſenſchaftlicher und allgemein bildender
z werden. er erſte Vildungsvortrag ſoll aneinem Sonnabend Anfang Dezember ſtattfinden. Außerdem
tagte am gleichen Tage eine Sitzung derVerwaltung des hieſigen Konſumvereins, in welcher der Ge-
noſſe Härtel aus Delitzſch über die a e
ſchaftliche Verſicherungsaktiengeſellſchaft Volksfürſorge refe-
rierte. Das neue Arbeiterunternehmen ſoll auch bei der
hieſigen Ein ſeinen Eingang finden und den
kapitaliſtiſchen Verſicherungsunternehmungen den Weg zu den
Arbeiterwohnungen verſperren. Es wurde eine Zweigrech-
nungsſtelle eingeſetzt und der Genoſſe Paul Brade als Obmann
und die Genoſſen Emil Siegmann und Eduard Schwarze als
Einkaſſierer gewählt. Sicher wird auch die hieſige Arbeiter
ſchaft dazu beitragen, daß das große Werk bald zum Wohle der
geſamten Arbeiterſchaft gedeiht.

Kelbra. Auf z Stichwahl! Da die am 3. November
ſtattgefundene Stadtverordnetenwahl in der 3. Abteilung infolge
der Saumſeligkeit einiger Arbeiterwähler keine frdgettne Ent-
n e hat, findet am Montag, den 24. November
von 8/2 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags eine Stichwahl zwiſchen
unſeren Genoſſen und den vereinten Gegnern ſtatt. Nur wenige
Stimmen haben gefehlt und der Sieg wäre wie bisher gleich im
erſten Wahlgange erfochten worden. Will die Arbeiterſchaft auch
diesmal den Sieg davontragen, dann iſt es Pflicht eines jeden
Arbeiters, daß er en tn zur Wahl geht und ſeine Stimme
den Knopfmachern Wilhelm Erdmann und Friedrich Sachſe
ibt. Sorge ein jeder dafür, daß uns auch die beiden letzten

andate der dritten Abteilung zufallen. Der ſogenannte Bürger
verein ſetzt alles in Bewegung, um die Mandate an ſich zu reißen.
Jn dieſem Kampfe ſchreckt er vor den gewagteſten Mitteln
nicht zurück, um die drittklaſſig Entrechteten um ihre Vertretung
auf dem Rathauſe zu prellen. Man hat ſich einen Renegaten
der Arbeiterbewegung, den noch heute im ſozialdemokratiſchen
Buchdruckerverband organiſierten Chefredakteur“ Felz aus
Sangerhauſen kommen laſſen, der nach der ſattſam bekannten
Methode des Reichsverbandes den roten Lappen wie wild ſchwang und
mit den unlauterſten Mitteln die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Gemeindevertreter zu verunglimpfen verſuchte. Obgleich der Mann
ar keine Ahnung vom kommunalen Leben hat rief er in der

Verſammlung im Lindenhof doch wiederholt das Bürgecrtum auf,
ja „keinen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel abzugeben“, während
jeder aufgeklärte einfache Arbeiter weiß, daß bei dem ſcheußlichen
öffentlichen Terroriſtenwahlrecht die Namen der zu Wählenden
le und in eine Liſte geſchrieben werden müſſen fuhlte er
ich berufen, die vom Reichsverbandsſekretär Komoll aufgeſchnappten

eisheiten“ von der angeblichen Mittelſtandsfeindlichkeit derSozial mokratie gehörig wiederzukauen, ohne ſich dabei klar zu
werden, daß gerade das Gegenteil richtig iſt. Die Geſchäftsleuteund Kieinbandwerter, die auf die Kundſchaft der Arbeiterſchaft

angewieſen ſind, werden ſich durch die ausgelegten Leimruten
dent nicht e laſſen. Arbeiter, Parteigenoſſen!t die wenigen en, die uns von der Wahl noch trennen,
aus und agitiert für die Kandidaten der Arbeiterſchaft!

Torgau. Auf zur Stadtverordnetenwahl! In letzter
Stunde wenden wir uns nochmals an die Arbeiterwähler der
dritten Abteilung, am kommenden Montag, den 24. November,
r Wahlrecht auszu und dem Kandidaten der Arbeiterſchaft,

eſtaurateur Karl Pinſchke, ihre Stimme zu geben. Gewähltwird von vormittags 11 bis abends 7 ühr. Unſere Pflicht

c seine7 beste

z i Ehhon 77 die
i h ng auf dem Rathauſe er

t. eshalb, auf Jur Wahl! re abend wird
eine

wahlen beſchäftigen.

Allerlet.
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daß er hinter verſchloſſenen Türen Bibelſtunden abhalte.
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richter vorgeführt und in das Moabiter Unterſuchuugsgefängnis
eingeliefert.

Die Unruhen in Barcelong.
Bei der Univerſität kam es wieder zu Kundgebungen. Dit

Demonſtranten verſuchten die Straßenbahn anzuhalten, wurden
aber von der Polizei zerſtreut. Jm Verlaufe der Kundgebungenwurde zweimal auf die Polizeibeamten geſchoſſen. Ein Angreifer,
vermutlich ein Anarchiſt, wurde verhaftet. Ein Straßenbahnwagen
wurde umgeſtürzt. Schließlich gelang es der Polizei, die
wiederherzuſtellen.

Das Hochwaſſer im Rheingebiet.
Nachrichten vom Oberrhein zeigen ein Steigen des Waſſers

in den letzten 48 Stunden um 30 bis 40 Zentimeter an. Be
Kleinlauffenburg und Rheinfelden überflutete der Rhein die
Uferdämme. Hochwaſſergefahr beſteht auch im Elſaß. ſchen
Appenweier und r ſteht die rechtsſeitige Bahnlinie
15 Zentimeter unter Waſſer.

Sturzflüge im Doppeldecker,
die bisher noch für unmöglich galten, gelangen je einem
Franzoſen in Jſſyles-Moulineaux. Der r hanteloup
führte im Doppeldecker drei Sturzflüge hintereinander aus
und ſtieg dann bis zu einer Höhe von 800 Metern, aus der er
mit dem Kopfe nach unten Er richtete ſein
zeug erſt wenige Meter über dem Erdboden wieder auf.

Betrunkener Beleidiger der Majeſtät.
Der Zeitungshändler Fritz Fröhlich, der in der T zvon Schutzleuten verhaftet wurde und dabei eine Raſ

beleidigung ausſtieß, wurde von der 7. Strafkammer des
Landgerichts Berlin I zu einem Jahre Gefängnis verurteilt
und ſofort verhaftet. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr
ſechs Monate beantragt. Die Verhandlung fand en Be
ſorgnis der Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnun
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt; nur das Urxtei
wurde in öffentlicher Sitzung verkündet.

Ein tolles Zenſurſtücklein. r
Die Zenſurbehörde in Wiesbaden verbot ohne Angabe von

Gründen die Aufführung des Tendenzſtückes von Brieux Die
Schiffbrüchigen, deſſen Aufführung für Sonnabend im hieſigen
Kurtheater vorbereitet wurde. Das Werk wird bekan von
der Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten warm
empfohlen und auch hier in Halle jetzt täglich aufgeführt ohne den
Staat und ſeine Sittlichkeit zu erſchüttern.

1650 Geiſteskranke ausgebrochen.
Sämtliche in der Provinzial-Jrrenanſtalt in Ponteſeviſo

internierten jungen Geiſteskranken, 1650 an der Zahl, ſind nach
einer Meldung des Berliner Tageblatts ausgebrochen. Die
Geiſteskranken bewaffneten ſich mit Beſenſtielen und anderen
Geräten, überfielen die Wärter und überwältigten ſie. r
dem Geſang der Arbeiterhymne ſuchten ſie dann das Weite. Die
geſamte Gendarmerie der Gegend iſt auf der Jagd nach den
Flüchtlingen.

Diebiſche Beamte.
Seit langer Zeit ſind an der belgiſchen Grenze Diebſtähle an

Bahnhofsgütern vorgekommen. Nach dem LokalAngeiger wies
alles darauf hin, daß die Diebe unter dem Bahnperſonal zu
ſuchen ſeien. Die belgiſche Staatsanwaltſchaft entſandte einen
Kommiſſar nach Lüttich, der n anſtellte. Dieſe
führten zur Feſtſtellung der Wirkſamkeit einer großen Diebes
und Hehlerbande. 12 Perſonen wurden verhaftel, darunter
ein Lademeiſter, drei Eiſenbahnbeamte, ein Zollbeamter und
mehrere andere Perſonen. Die meiſten der Verhafteten ſind ge
ſtändig. Es ſollen weitere Verhaftungen bevorſtehen.

Bei den Erwei dem Bahnhof in Frankei den Erweiterungsarbeiten auf dem ank
furt a. M. ſind drei Arbeiter durch plötzlich niedergehende Erd
maſſen verſchüttet worden. Zwei von ihnen wurden als
Leichen unter den Erdmaſſen hervorgezogen, der dritte hatte
einen doppelten Bruch beider Beine davongetragen.

Jnfolge eines Sandrutſches ſtürzte in Prag das Gerüſt eines
Neubaues ein und begrub mehrere Arbeiter unter ſich. Sechs
Leichtverletzte wurden gerettet. Vier Leute liegen nochunter den Trümmern. An den Aufraäumungearbeiten be
teiligen ſich ungefähr zweihundert Soldaten.

Am Freitag iſt an der Südſpitze der l Shylt eine nor
wegiſche Barke geſtrandet. Von den zehn Mann der Beſatzung
haben neun ſchwimmend das Land erreicht, der zehnte wird vermißt.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß auf der Dongu.
Auf der Donau bei Wilhering in Oberöſterreich iſt eine mit

ſechs Perſonen und 26 Rindern beſetzte Fähre mit dem Dampfer

führer, ein Vie
Mars im Nebel zuſammengeſtoßen und untergegangen. Der Fährenecht und die meiſten Rinder ſind S
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2 h rter heiter hielten Zinn den eherSie Wert her be im Boa ab. Ein Vortrag d
rbig über das Thema Kampf der Arbeiter

Hgliche Brot“ wurde mit
nung vom verfloſſ

an
42

augelder l

eben e Einen 2e n et h

nügen u Fnach verbl e
bau, wurde

ſuchen

wurde. t nFoiſenttitern wird der e gen ſich
ſcheinigung ihres Auftraggebers zu ehen, dalelt Wie a
weit der Polizei en benutzen nen Die Peheret

rde der Streik erie und das desritarbeitergerdandes in die Debatte e
t ſoll aber den maßgebenden Ia en zur weiteren Verfolgung

anheimgeſtellt) werden. Zum Schluß fand noch ein Antrag aus
der Mitte der Verſammlung Annahme, der dahin geht, daß im
nächſten Mitteilungsblatt diejenigen Volksblattausträgerinnen, die

nicht gewerkſchaftlich organiſieren wollen, zu veröffentlichen

Literariſches.
Von der Nenen Zeit iſt ſoeben das 8. Heft des 82. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem d des Heftes heben wir her-
Die Gefahren des Reformismus. Von Otto Bauer

n
ar einmal und iſt

v &§se Rind
e

e
r

l d Kolporieur27 u Sarg zu m e e tder Poſt nur pro Quartal abonniert werden. 37 einzelne

25 Pfennig. Probenummern ſtehen zur

Humor und Satire.
Vom luſtigen John Bull. Der ſchlaue Jre. Ein Eng

länder und ein Jre wetteten einmal, wer am weiteſten ſchwim
men würde. Am Tage des Wett
Badekoſtüm und tru einen großen
Engländer fragte ihn, was er darin babe,.Tage“, antwortet Pat kaltblütig.

kamgfes kam der

„Dann haſt du gew

re in einem
ack auf dem Rücken. Der

„Eſſen für drei
onnen“,

ſagte der erſchreckte Engländer und gab ihm das Geld. Ein
paar Tage ſpäter hörte er, daß Pat überhaupt nicht ſchwimmen

(Wien). Der gegenwärtige Stand der Darwinſchen Lehre.
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In übertroffen feinste

Sukr am Marg arme

Anhein. Fabrikanten: A. L. MorR,
G. m. b. H., Altona-BAHRENTFELD.

I ul n
Kontor und üager: Leipzigerstrasse 64.

eine Erinnerung Sie: „Geſtern habe ich

ganzen denn Sie:ba eich kann mich aber nicht mehr erinnern, was.“„Dieſe Bauern ſind doch ebenſolche SchurkenUeberführt.
in der Stadt“, ſagte die ſchönewie unſere MilchmännerSomm erin e e „Ja, aber wieſo denn Denen

Sie e r r i eigenen Augen geſehen,
wie er den Kühen gab, gerade bevor er ſiemelkte.“

Seltſame einem r findet ſichbei e r n d nDie reichſte nangs, iſt eineiſchen Frau n fels und Garten-rekter ochler.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Ein originelles Ausſtellungsſtück, wie es in Halle wohl noch

z t wurde, bringt die u. Becher,h 10, e ſehenswerten überſichtlichen Spiel-
warena ſte ung au, betitelt: „Das Leben der Tanne,die Sägemühle“. wilturuch wbg man ſich mitten im Schwarz-

wald zu befinden. Der wuce e reitt der von der bewaldeten
Höhe herabſtürzend das Mühlrad t, der Sägemüller damiteſchäftigt, die von Arbeitsleuten berbeigeſchafften Stämme in

Bretter zu e dies alles wird in natürlichſter Weiſewiederge pioe Geſichtsausdruck der aufgeſtelltenmere chen ine die vielen naturgetreu wiedergegebenen

Momente des Ausſtellungsſtückes geben ein ſehr originelles und
intereſſantes Geſamtbild. Die Firma Burghardt u. Vecher ladet
in ihrem heutigen Jnſerat Groß und Klein zur zwangloſen Be
ſichtigung dieſes künſtleriſch vollendeten und ſehenswerten Schau
ſtückes, das ſich den ganzen Tag in Betrieb befindet, ein.

1311det V n

FJalmato
Anerkannt beste

In allen besseren Geschäften

en S

erhàäitlich!
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Telephon 804.,MGunnwande w.

2anne
barautie für Sitz I. Haltharkeſt.

Mit und ohne Entfernung der
Wurzeln.

Spegatal- Behandlung für
nervöse und ängstliohe

Feroonos.

ſimerzſöſes e
Zuhnziehen, weuehb.

Plomben von allem Material
Zahn-Atelier

Britannia,
Halle, ümue Uniet. H,

Wanslehen, am Bahnhe.

u

wird seiner geehrten Kundschaft in diesem Jahre für das ihmschenkte Wohlwollen seinen Dank dadurch abstatten, dass er rie

10000 Bilietts
für die ab 17. Novbr. zur Einlösung kommenden Rabatt Spar-

Bücher zur Verteilung bringt.
Soweit die Billets reichen, werden jedem Sparer auf Wunsch

ein Blet fur den 1. laut

em Bllett für den 2. Platz

em Blet für den 3. platz

je 3 Bücher à 10 Mk.
kar resp. 6 Bücher à 5 Ak.

tur je 2 Bücher à 10 Mk.
resp. 4 Bücher à 5 Mk.

je 1 Buch à 10 Ak.kär resp. 2 Bücher à 5 Mk.

s01u

S Cw 2 m
s

e
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Ftemdwörter Büſher

der lalleschen Arbeiterschaft. T pneont 338;
Keichhehiger, krsftiger und Wnin. Sodeusen 180.

à wWohlschmeckender, gufer

Mittagstisch zeitungsFremdwörter,
I Politiſche Schlagworte 0.30

von 50 pfq. an. v renzzzernzneii Volksbuohhanditung,l EEEEEELIEEEEEER bale (S), Harz 42 g.

von Karl Kautsky.
Praois 50 Pfennig

Die Volksbuchhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

u Steinweg 21. Nov.er irrmee e e irre lin

verabfolgt.
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in enlſet
469 J. Gr. Steinſtraße
Siger Lichtenfeld aus
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ihnen aus

Rabatt Spar Verein ev. Halle S.

dos hiesigen
Stadt Theaters

orben Arbeiters Mehl T.
g.

elmine
linik)

Müller,
Arbeiters Heinicke

enriette geb. Schubert,(Bee r trase 10). Kutſcher
at a ondershauſenSe rlotte Bi We

(BeeſenerAuguſte d. Jeng, 81 J.

r. Brunnenſtr. 2).

boten Bierfahr. Bughardt
Goſen-

Sig gS Eiſe en

genga
net

a
Gräfen-

Teilzahlung. Telephon 8866.Angſchts-dogtfarten e e
empfieblt. Die Volksbuchhandluug.

Wir halten auch ein Verkaufslager unserer *2265

Lützkendorfer Briketts
Marke

aut unserer GTUDGe Pauline, verw. Feld bei Dörstewitz
und geben dieselben zu villigrtes Tagespreisen ab.

Dörstewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Industrie-Gesellschaft.

Sei Stolas
Bitterfeld. Pelz-Sto

r Verein.
alle Arten, a

4858 Kl. Ulrichſtraße 15.
morgen vzrſtarb Geſtern früh 10 Uhr en

enoſſe 409
iefſanft nach ar em ſchweren i

den mein üeß er Mann, unſer
guter Vater, Bruder, Schwager

Einer der alten Garde n

dahingegangen und werden wir
Jungen ihm ein ehrendes An
denken bewahren.

ünd Onkel, der Schneider

Ollhelm Crobe
im Alter von 55 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen

Die Beerdigung findet Sonnh mitta ar lhe von der Anna Große G Renz
8 u Be en Zu rege undetelngung wir erſuch Beerdigung un nachm.

3 Uhr von der Leichenhalle 35
Nordfriedhofs.

Der Vorſtand.

ſetſan ſg Sehneider,

Filiale Halle.

Jean de fadſſaneſer

einc Jan Renel
an gagnnnggagagasasnaaanaana nes

Am 21. November verſchied
nach langer Kraukheit, unſer
langfähriges Mitglied

Auto Bornſchein
im 57. Lebensjahre.

Wir werden ihm ein ehrendes
Andenken b e
Die Beerdigung amSonntag mittag 1 Uhr, vonder e aus in
Die Ko Gpep werden erſucht,

ſich zahlreich zu beteiligen.2000 die Ortsverwaltung.

Den Mitgliedern perſ
zur Kenntnis, daß unſer lang-Rahriges Mitglied, der Kollege

Filbelm Grosse
am Freitag, den 21. November,
verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Ortsvor waltung
Die Kollegen treffen ſich um

2 Uhr bei Kautzſch, Martins

berg 6. 5005

Mäoche desinfiziert durch

Persil das seibsttätige Waschmittel
Besitzt stark desinfizierende Wirkung30--400 C. und macht die Wäsche keimlrai.

Gefahrloes in der Anwendung und garantiert unschädlich.

wird vollkommen rein

Ueberall orhäktich, niemals boos, nor in Original- Paketen

ENKEL 4 Co., DOSSELDORF. He Fabritanten er ad

e Et F. u
selbst bei niedrigen Temperaturen von

Henkel's Bleich-Soda.
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e ſ. ſ. ſ. ſageAben u IDnerh alen m
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Unſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß dieAuszahlung der 10 Rückgewä ihr

insgeſammt 395 419.80 Mark
an den folgenden Tagen ſtattfindet:

Uhr 8—6

Dienstag, 2. Dez. 1 790 791 1240 1241 1660 1661 2100 2101--2530 2531--3010 3011-9590 J 3581- 41010

Mittwoch, 3. Dez. 4981--5430 5431--5860 5861--6270 627 16800 6801--7310 7311-7780
Donnerstag, 4. Dez. 77818350 8351--8810 8811--9250 9251--9710 9711 10210 10211--10660 10661 11110 11111 11560
Freitag, 5. Dez.

4041-4540 45414980

11561 12020 12021 12440 12141-12840] 12841--13250 13251-18690 13591 13990 13991 14340 14341-14710

Sonnabend, 6. Dez. 14711 15050 15051 15360 15361 15660 15661-—15920 15921 16300 16301 16560 16561-—16800 16801 17030
Montag, 8. Dez. 17031 17270 17271 17490 17491 17710 17711-17880 17881- 18180 18181.- 18460 18461 18640 18641 18830

Dienstag, 9. Dez. [18831-—19050 19051 19230 19231--19410 19411-19590 19591 19770 19771 19960 19961-20150 20151 20330

Mittwoch, 10. Dez. 20331-—20530 20531—20690 20691-—20860 20861--21030 21031-21190 2119121350 21351 21500 2150121650
Donnerstag, 11. Dez. 21651--21820 21821-22000 2200122160 22161--223 0 22301-224650 2245122580 22681-22710 22711 22860

Freitag, 12. Dez. 22861-23010 23011-23160 23161-—23300 23301--2344023441--23680 23581--23720 23721—23860 23861 24000
Sonnabend, 13. Dez. 24001-—24130 24131 Schluß.

Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſen pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet
nicht ſtatt. Säumige Mitglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind,
wollen ſich am 13. Dezember, vormittags 10--1 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld, reſp. ſchriftliche Ab
rechnung in Empfang zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.

Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen Quittung erfolgt Auszahlung; auch müſſen Mit
glieder, welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.

Wir erſuchen, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.
G

Anſer Verein zahlte zurück an ſeine Mitglieder, während ſeines 23 jährigen Beſtehens

6 Millionen 379484 Mark.
Gegenwärtig 11700 Mitglieder.

28 Verkaufsſtellen:
Geſchäft: Königſtraße 70

Bertramſtraße 18 I1.
Albrechtſtraße 37 12.

r

r

Talamtſtraße 1 13.

Merſeburgerſtraße 101 16

Am Bauhof 1 à 18.
Reilſtraße 6 17.
Diemitz, Breiteſtraße 31 19.

1

2

3

4

5 Magdeburgerſtraße 27
6

7

8

9

14.
15.

10. Geſchäft: Böllberg 35
Nietleben, Feldſtr. 9a
Landsbergerſtr. 13
Brachwitz
Lochau
Eichendorffftraße 24

/3 Schleifweg 5 d
Kröllwitz, Dölauerſtr.4
Glauchaerſtraße 40

Schlettau

20. Geſchäft:
21.
22.
23.

24..
258.

26.
27.
28.

Thomaſiusſtraße 16
Dieskau
Canena
Schönnewitz
Paſſendorf
Goetheſtraße 19
Oppin
Jörbig
BackwarenVerkaufs
ſtelle Talamtſtraße 1.

Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in ſämtlichen Verlaufoſtellen gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pf.
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. 275

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 22. November 1918.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Um Moniag, den 24. November, abends 8/2 Uhr, findet im

Wottspart eine

Sitzung der Funktionäre
nach z 13 der Satzungen ſtatt. Die Diſtriktsführer, welche ver
hindert ſind, haben ihren Stellvertreter zu entſenden.

s wird- außerdem nochmals auf die Beſchickung der

Frauenkonferenz
aufmerkſam gemacht. Dieſelbe ſindet am Sonntag, den 28. No
vember, vormittags 11 Uhr, im Volkspark ſtatt. Die Delegierten
und Frauen mögen pünktlich zur Stelle ſein!

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Oas 1. Winterkonzert des Arbeiterbildungsausſchuſſes
gibt am Dienstag, 2. Dezember, im Volkspark die verſtärkte
Kapelle Engelmann unter Mitwirkung einer Sängerin. Das
Programm des Abends wird u. a. Werke von Beethoven
Mozart, Wagner und Verdi enthalten. Als Sängerin wurde
Fräulein Gertrud Seifert aus Offenbach a. M. gewonnen, der
als ausgezeichneten Künſtlerin ein guter Ruf vorausgeht.

Programme, die zum Eintritt berechtigen, ſind zum Preiſe von
40 Pfennigen ſchon jetzt zu haben im Partei u. Arbeiterſekretariat,
zu der Volksbuchhandlung, in den Gewerkſchaftsbureaus und beiden Gewerkſchaſtskafſierern.

Eine Gemeinheit der Halliſchen.
Die Skrupelloſigkeit, mit der das Organ der Halli-ſchen Konſervativen bei der Bekämpfung der Sozialdemokratie

zu Werke zu gehen pflegt, ſeit die rote Springflut von 1912 über
die deutſchen Lande gebrauſt iſt und auch den größten Teil des
Regierungsbezirks überſchwemmt hat, kennt keine Grenzen
mehr. Wahllos wird alles veröffentlicht, was nur irgendwie
dem edlen Reichsverbandszwecke dienen könnte, und ſei es auch
die gemeinſte, ſchuftigſte Lüge.

Nicht anders iſt jener Aufſatz zu charakteriſieren, den die
Halliſche Zeitung in ihrer Morgenausgabe für den heutigen
Sonnabend unter der Ueberſchrift Der ſozialdemokra-
tiſche Lebemann veröffentlicht hat. Das Dortmunder
Zentrumsblatt Tremonia hatte mit der den Zentrumsblättern
eigenen Kühnheit den Verſuch unternommen, den kürzlich wegen
Unterſchlagung von Kaſſengeldern zu längerer Gefängnisſtrafe
verurteilten Solinger Krankenkaſſenrendanten Rein-
hardt der Sozialdemokratie anzuhängen und unſere Partei

e die Tat dieſes Betrügers verantwortlich zu machen. Aus
dem Zentrumsblatt ging das Pamphlet dann in die Düſſel
dorfer Zeitung über und nach ihr zitiert ſchließlich die Halliſche
Zeitung den Schwindel.Um die bodenloſe Gemeinheit des ultramontanen
und konſervativen Preßgelichters voll ermeſſen zu können, muß

man wiſſen, was in dem Artikel ſteht. Er beginnt ſo:
„Sekt und Champagner getrunken, Autofahrten gemacht,

mit „feinen“ Damen verkehrt, hohe Trinkgelder gezahlt, jähr-

Klelderstoffe, Seldenstoffe, Samte,
Leinen- und Baumwollwaren,

Taschentücher aller Art,
Fertige Lelb-, Bett-, Tisch- und Küchenwäsche,

Normal- und Barchent-Unterkleider,
Herrenwäsche, Krawatten, Socken,

Bettfedern, Bettücher, UVUeberschlaglaken,
Steppdecken, Schlafdecken, Matratzen,

Eisenbettstellen, Polsterbettstellen.

eHalle ESaale), Sonntag den 25. November 1913 Jahrs
l in V nr eee Kop

nie
der S tendne n das F. da

Krankenka andalin in gen. Am Witte 12. November 1918,
die Strafkammer in berg eine Geſamtſtrafe von drei

Fahren ein Monat und v n n Gefängnis; außerdem820 Mk. Geldſtrafe über d e ieder und denRendanten der Solinger o
Zunächſt „Obergenoſſe“ rer Reinhardt. Vor

Parza wählte ihn der W Kaſſenvorr an er die Gelder gut verwalte. Gehalt ſtieg
ehr ſchnell von 2800 auf 4400 Mk. Hiermtt Lonni er aber

nicht auskommen. Nach ſeiner Auffaſſung gehörte zum
ſtandesgemäßen Auftreten eines Rendanten einer ſozialdemo
kratiſch geleiteten Kaſſe auch o. etwas mehr als eſſen,
trinken und arbeiten. Er hatte die Freundſchaft der Bar
damen von GSlberfeld nötig. Um ſich dieſe Freundſchaft z
ſichern, fuhr er ſehr oft dorthin, r r tig teh Trinkgelder, fuhr des Nachts im Auto nach So enund konnte ſogar riecht Das „Solinger Kachen“ war bei den feinen men W geſehener Gait
Denn ſeine nächtlichen Sekt- und, Weingelage pflegten
r hundert Mark zu koſten! Faſt ſchämte er ſicht war
er für einen Abend nur 60 Mk. zu bezahlen hatte. S
dann einen Hundertmarkſchein; der Reſt war Trinkgeld!Die Go r derobenfrau bekam 10 Mk. Trinkgeld; die Äuto-
fahrer riſſen ſich um dieſen vornehmen Fahrgaſt. Weil aber
„feine“ Damen, Sekt, Wein, Autofahrten viel Geld koſteten,
8 griff er immer tiefer in die Krankenkaſſe hinein; fälſchteoſt und rungen bis er eine Summe von 100 000
Mark verpraßt hatte.

So geht es weiter; eine Lüge wird an die andere ge
reiht; fkrupellos wird die Wahrheit vergewaltigt.
Denn es iſt die infamſte Lüge, die jemals in die Welt geſetzt
wurde, wenn der Solinger Betrüger Reinhardt mit der Sozial
demokratie in Verbindung gebracht, wenn es ſo dargeſtellt wird,
als ſei dieſer Mann auf Betreiben der Sozialdemokratie oder
des Kaſſenvorſtandes angeſtellt worden. Das Gegenteil iſt der
Fall!

Wir wollen hierher ſetzen, was der Vorwärts den Ver
läumderpapieren vom Schlage der Tremonia und der Kreuz-
zeitung auf die neueſte Gemeinheit gegen die Sozialdemokratie
geſagt hat:

„Jn Wirklichkeit war Reinhardt ein Gegner der Sozial-
demokratie; er war bei Wahlen für die Liberalen tätig. Er
iſt auch nicht vom Kaſſenvorſtand gewählt worden, ſondern
dieſer ehemalige Beamte des Landratsamts wurde der Kaſſe
mit Hilfe der Aufſichtsbehörde aufgedrängt. Aus dieſem
Gegner der Sozialdemokratie macht das Blatt des Herrn
Lenſing einen „Obergenoſſen“. Das iſt denn doch der Gipfel
der Verlogenheit.

Uebrigens aber hat die Tremonia gar kein Recht, ſich über
dieſen Wüſtling und ſein Treiben in Weiberkneipen aufzu-
halten. Jm Zentrumslager hat er ſeine Vorläufer gehabt.
Es ſei nur an den Katholikentagsredner, Zentrumsführer
und Kirchenvorſtand V. aus dem Aachener Bezirk erinnert,
der gerichtlich beſtraft wurde, weil er ſchwere Eingriffe in
die Kirchenkaſſe gemacht hatte, um das Geld bei einer
Proſtituierten zu verjubeln. Es ſei auch auf den erſt
kürzlich zu vier Jahren Gefängnis verurteilten Pfarrer
Münſter er hingewieſen. Ueber dieſen ſchrieb die Zen-
trumspreſſe, er verdiene „mehr Mitleid als Verachtung“
(Bayer. Kurier Nr. 248), obwohl er zehn Jahre lang die ihm
anvertrauten Kaſſen um Hunderttauſende geplündert und

Unser

grosser

lbſt das Geld von Witwen und Waiſen geſtohlen hatte.
ls hat man vergebens nach Entrüſtungstönen in der

nämlichen Preſſe geſucht, die jetzt fälſchlich die Sozialdemo-
kratie für den Solinger Krankenkaſſenſumpf verantwortlich
machen möchte.

Den Erguß der Tremonia druckt das Düſſeldorfer Tageblatt nach Vie Schindludertreiben mit der Wahrheit gefällt

unter anderen Blättern der Märkiſchen Volkszeitung und der
Kreuzzeitung ſo gut, daß auch ſie den Schwindel unter der
Ueberſchrift: Ein rotes Panama ihren Leſern vorſetzen und
die gegen die Sozialdemokratie konſtruierte Verleumdung mitdem ſchamloſen Juſas verſehen: „Dieſen Schandfleck wäſcht

die Sozialdemokratie nicht ſo leicht ab.“ Etwas Erbärm-
licheres gibt es kaum, als dem politiſchen Gegner erſt Dreck
andichten und dann phariſäiſch in die Hände klatſchen:
„Dieſen Schandfleck wäſcht die Sozialdemokratie nicht ſo
leicht ab. Gegenüber dieſen Schmutzfinken kann Herr von
Hammerſtein noch als Ehrenmann bezeichnet werden.“

Wir hätten dieſer treffenden Abwehr des erbärmlichen
Schwindels von dem ſozialdemokratiſchen Obergenoſſen Rein-
hardt“ nichts hinzuzufügen. Sie trifft auch gegenüber der
Halliſchen Zeitung ins Schwarze. Nur daß man das
konſervative Organ für Mitteldeutſchland auf die Unter-
ſchlagungen der ihm gutgeſinnten Ordnungsſtüßen Rudlof
und Maley aus Delitzſch und Dr. Pampel aus Stolberg
aufmerkſam machen müßte, um die an den Tag gelegte be
ſondere Unverfrorenheit ins rechte Licht zu rücken.

I ]«x

Nationalliberales Schaukelſpiel.
Jn einer Verſammlung des hieſigen Nationalliberalen Vereins

ſprach vor kurzem der bekannte Syndikus Dr. Streſemann über
„Die innere und äußere politiſche Lage und die wirtſch jaftlichen
Verhältniſſe Deutſchlands“. Es dürfte nicht unintereſſant ſein, die
wichtigſten Punkte des Vortrages hier anzuführen, da ſie ein
ſcharfes Schlaglicht auf die verworrene Lage in den Reihen der
Nationalliberalen werfen. Herr Streſemaun bekannte, durch die
veränderten Verhältniſſe auf dem Balkan ſei der Hauptbeweisgrund
für die Notwendigkeit der verfloſſenen Militärvorlage ins
Waſſer gefallen. Aber das tue nichts, da auf dieſe Weiſe endlich
eine einigermaßen gerechte allgemeine Wehrpflicht eingeführt worden
ſei. Redner kam dann auf die Großblockpolitik in Baden zu
ſprechen, die mit einem Phyrrusſiege geendet habe. Da, wo ein
wirtſchaftliches Jntereſſe nicht in Frage käme, ſei ein Zuſammen
gehen mit der Sozialdemokratie zu enpfehlen. Anders im
Reichstage, wo Militär- und ähnliche Vorlagen zur Entſcheidung
ſtänden. Hier müſſe man mit dem Zentrum, das eine ähnliche
Zuſammenſetzung wie die Nationalliberale Partei habe, zuſammen-
gehen. Redner wandte ſich auch der äußeren Politik zu, nnd
redete natürlich der „gepanzerten Fauſ“ recht draſtiſch das
Wort, aber auch über die Unfähigkeit der höheren Beamten ſprach
er manch gutes Wort. Die Erwerbung von H'olonien ſei eine der
Hauptbedingnngen für die Entwicklung Deutſchlands. Streſemann
wandte ſich ſcharf gegen ein engliſches Buch, das für den Welt
frieden aus ökonomiſchen Gründen eingetreten war. Bei der
Beſprechung der wirtſchaftlichen Lage gab ver Redner zu, daß
wir jetzt in einer Kriſe ſteckten. Wohl ſei eine gewiſſe Teuerung
vorhanden, dieſe ſei aber international. Man müſſſe daher an einen
gemäßigten Zollſchutz feſthalten; von einem Abbau der Zölle könne
keine Rede ſein, ebenſowenig aber auch von einer Erhöhung der Zölle.

n

a n

Garnierte Kleider, Kostüme,
Farbige Paletots und Ulster,

Plüsch- und Samt- Mäntel und -Jacketts,
Krimmer- und Astrachan-Mäntel und -Jachketts,
Schwarze Tuch- Paletots und Frauen Mäntel,
Kostümröcke, Blusen, Morgenröcke, Matinees,

Abendmäntel, Sportjacken,
Loden-Kostümröcke, -Capes, -Mäntel,

Kinder-Kleidchen und -Paletots, Turnkleider.

Weihnachts- Verkauf
zu ausserordentlich billigen Preisen

bietet in allen Abteilungen ganz besondere Vorteile.

er Benjami
Pelz-Kolliers, Stolen, Muffen,

Kinder Garnituren in Pelz und Pelz-Imitation,
Sport-Jacketts, -Schals, -Mätzen,

Kapotten, Hüte, Südwester für Damen u. Kinder,
Sweater, Kragenschoner, Sportler, Gamaschen,

Unterröcke, Korsetts, Reformbeinkleider,
Schürzen, Plaids, Handschuhe, Strümpfe,

Handtaschen, Gürtel, Jabots, Blusenkragen,
Handarbeiten aller Art.

Halle (Saale),

Gr. Ulrichstrasse 22-24.

Fernsprecher 1067.

Gardinen, Lang-Stores, Halb-Stores,
Künstler-Gardinen, Dekorationen,

Teppiche, Tischdecken, Diwandecken,
Läuferstoffe, Fellvorlagen, Bettvorleger,

Dekorationsstoffe, Sofabezüge,
Kissen, Gobdelins, Fenstermäntel,
Reisedecken, Kamelhaardecken,

Künstler-Kattune und -Satins,
Vitragen, Brises-bises, Rouleaustoffe.
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Die ſoziale Geſetzgebung müſſe jetzt auf einige Dahre unter
bunden werden, da ſonſt die Induſtrie
müſſe. Auch die Handlungsgehilfen ſollten nicht auf der radikalen
Erfüllung ihrer Wünſche, auf einer Alles- oder Nichts-Politik,
beſtehen. Redner ſchloß, die Nationalliberale Partei werde un
beirrt um Angriffe von rechts oder links ihren Weg gehen.

Jn der Diskuſſion wurde der ſozialdemokratiſche Standpunkt
vom Genoſſen Lange vertreten. Er fagte, daß das Jntereſſe
Deutſchlands weit beſſer vertreten würde, wenn man das Geld
nicht unnötig in den Kolonien verpulverte, ſondern es im eigenen
Lande zur Jnnenkoloniſation verwende. Natürlich nicht
nach preußiſcher Junkerart. Das Spielen mit dem Gedanken des
Krieges ſei unverantwortlich. Bei dieſer Aeußerung gegen die
deutſchen Kriegshetzer wollten einige Studenten opponieren, ſie
wurden aber vom Redner derartig treffend abgeführt, daß ſie
ſchwiegen. Jn der Frage der Sonntagsruhe, meinte Genoſſe
Lange, müßte mindeſtens denjenigen, die Sonntags beſchäftigt
würden, ein Ruhetag in der Woche gewährt werden. Das wichtigſte
aber, was der kommende Reichstag bringen müſſe, ſei ein Geſetz
zur Arbeitsloſenverſicherung. Bemerkenswert war, daß
unſer Genoſſe bei der faſt ausſchließlich von Gegnern beſuchten
Verſammlung nicht nur ein aufmerkſames Ohr, ſondern auch wieder-
holt lebhaften Beifall fand, den insbeſondere die anweſenden
Handlungsgehilfen ſpendeten.

Jn ſeinem Schlutzwort polemiſierte Herr Streſemann gegen
die ſozialdemokratiſche Auffaſſung. Er mußte aber doch zugeben,
daß in bezug auf die Sonntagsruhe ein Ausgleich für die Handels-
angeſtellten geſchaffen werden müſſe. Die Arbeitsloſenverſicherung
aber, meinte er, ſei Sache der Gewerkſchaften und vielleicht auch
der Städte. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen gab der Redner
auch weiter zu, daß er ein Gegner des Krieges ſei, da dabei ent-
ſchieden wirtſchaftlich und geiſtig ſehr viel aufs Spiel geſetzt würde
und der Ausgang ſtets ein zweifelhafter ſei.

Herr Streſemann hat alſo den üblichen Seiltanz in moderner
jungliberaler Aufmachung vorgeführt; er hat die Kunſt des „drei-
eckigen Verhältniſſes“ geradezu als nationalliberalen Grund-
ſatz empfohlen. Deshalb wollen wir heute nicht mit ihm rechten,
zumal eine zweimalige Widerlegung ſeine Leiſtung übermäßig hoch
einſchätzen würde. Aber die eine Frage hätte er doch beantworten
ſollen, wie er ſich die friedliche Eroberung von Kolonien im
ſcharfen Wettbewerb der vielen, in Waffen geradezu ſtarrenden
Jnduſtrievölker eigentlich denkt

Das Herbſt Konzert des Arbeiter-Sängerchors morgen,
Sonntag, abend, ſei nochmals empfehlend in Erinnerung ge
bracht. Nach dem Verlauf der geſtrigen Generalprobe zu
ſchließen, darf wohl geſagt werden, daß ein bisher noch nicht
dageweſener Kunſtgenuß zu erwarten ſteht. Das Konzert be
ginnt pünktlich um 7 Uhr.

Ueber „Rückgang im Konſumverein“ ſchwafelt und ſchwin-
delt das konſervative Papier heute im lokalen Teil. Es leiſtet
ſich folgenden lügenhaften Blödſinn:

Der ſozialdemokratiſche Allgemeine Konſumverein Halle
und Umgegend zählte nach dem ſoeben veröffentlichten Rech-
nungsabſchluß am 30. Juni d. J. 11269 Mitglieder. Aus-
geſchieden ſind im Vorjahre insgeſamt 758 Mitglieder. Aus
dieſen wie den übrigen Ziffern kann man erſehen, daß die
Ausgeſchiedenen ein Haar in der Suppe des ſozialdemokra-
tiſchen Konſumvereins gefunden haben. Der Mitglieder-
rückgang iſt ein ſtändiger. Früher gewährte der Verein,
als er noch nicht ein rein ſozialdemokratiſches Unternehmen
war, ſeinen Mitgliedern durchſchnittlich 15 Prozen. Rück-
vergütung, in den letzten Jahren waren es wohl 10, und
mehr wird es wohl auch diesmal nicht werden.

Es ſei heute feſtgeſtellt:
tiſch Der Allgemeine Konſumbverein iſt kein ſozialdemokra-
iſcher.
2. Der Verein nimmt an Mitgliedern ſtändig z u, was die

Halliſche Zeitung aus dem kürzlich veröffentlichten Geſchäfts-
bericht erſehen konnte. Dort wird ausdrücklich feſtgeſtellt:
Der Mitgliederſtand betrug am 1. Juli 1912: 10 936, am
30. Juni 1913: 11 269, macht eine Zunahme von 333. Die
Halliſche Zeitung rechnet wahrſcheinlich nach dem Hexenein-
maleins.

3. Eine große Zahl von Mitgliedern des Allgemeinen Kon-
ſumvereins iſt der Meinung, daß die Dividende noch geringer
werden ſoll, als zehn Prozent. Sie werden zu dieſer Forde-
rung veranlaßt durch den wichtigſten Grundſatz der genoſſen-
ſchaftlichen Betätigung: daß die Genoſſenſchaft möglichſt zu
Einkaufspreiſen plus Geſchäftsunkoſten verkaufen ſollte, da-
mit die Kaufkraft des proletariſchen Einkommens ſogleich er-
höht wird. Eine möglichſt hohe Dividende herauszuwirtſchaf-
ten, iſt auch unſerer Auffaſſung nach nicht Aufgabe einer
Genoſſenſchaft, vielmehr der Verkauf der Waren zu möglichſt
niedrigen Preiſen.

Diesmal hat die Halliſche Zeitung doch ein wenig zu toll
geſchwindelt. Meint ſie, ihre Leſer merkten's nicht? Dann
bedauern wir ſiel

Drei Wünſche der Gaſthausangeſtellten wurden von einer
in Halle dieſer Tage abgehaltenen Konferenz des Reichsver-
bandes der Gaſthausangeſtellten angenommen. Zur Lohn-
und Trinkgeldfrage:

Der in Halle abgehaltene Bezirkstag des Mitteldeutſchen
Bezirks des. Reichsverbandes der Gaſthausangeſtellten ſtellt
ſich nach wie vor in der Entlohnungsfrage auf den vom Ver-
band betretenen Boden. Da ſich eine geſetzliche Regelung
der Trinkgeldfrage niemals ermöglichen läßt und durch das
Sinken der Trinkgeldeinnahmen ſich die Einkommensver-
hältniſſe der gaſt wirtſchaftlichen Angeſtellten verſchlechtern,
muß die Forderung um Einführung und Erhöhung feſter
Löhne auch in Zukunft nachdrücklich vertreten werden. Auch
die Angeſtellten des Gaſtwirtsgewerbes erheben wie alle an-
deren Angeſtellten und Arbeiter, Anſpruch auf eine ge-

„regelte Entlohnung und Anerkennung ihrer Arbeits-
kraft. Gewiß ſeien die eigenartigen und tief eingewurzelten

Verhältniſſe voll und ganz berückſichtigt, aber auch der
Unternehmer im Gaſtwirtsgewerbe iſt bei gutem Willen in
der Lage, ſeinen Betrieb nach und nach derartig einzurich-
ten, daß die Angeſtellten nicht nur auf die Trinkgeld-Ent-
lohnung angewieſen ſind.

Zur Frage der Arbeitszeit:
Der Bezirkstag hält eine geſetzliche Neuregelung der

Arbeitszeit im Gaſtwirtsgewerbe für dringend erfor-
derlich. Es wird für notwendig erachtet, daß rückſichtlich der
beſonderen Eigenheiten des Gaſtwirtsgewerbes die Arbeits-
zeit im Gaſtwirtsgewerbe durch eine Novelle zur Gewerbe-
ordnung neu feſtgelegt wird. Die Bundesratsverordnung
von 1902, welche die Arbeitszeit im Gaſtwirtsgewerbe nur
für einen Tejl der Angeſtellten regelt, ſtellt ſowohl hin-
ſichtlich ihres Jnhaltes als auch ihrer Durchführung keinen
genügenden Schutz dar.

Zur Stellenvermittlungsfrage:
Durch die Durchführung des Stellenvermittlungsgeſetzes

von 1910 iſt ein genügender Schutz der Stellenſuchen-

den nicht worden. GSs ellt werden daßin vielen Städten en ehe r e in
keiner Weiſe dem Willen, der as Zuſtandekommen des
betr. Geſetzes maßgebend war, entſprechen. Auch enthält
das Geſetz noch weitere Unklarheiten, die eine einheitliche
und ſoziale Durchführung vermiſſen laſſen. Eine Reform
des Geſetzes iſt darum dringend ten.

Die Firma Leonhärdt Schleſinger, Haus und Küchengeräte,
a fentt Maſchinen uſw., hat ihr neues Geſchäftshaus Ecke
Große Ulrich und Dachritzſtraße mit dem heutigen Sonnabend
dem Verkehr übergeben. Gegenüber dem eben vollendeten im
poſanten Neubaue der Firma Aßmann erhebt es ſich, gleich ein
drucksvoll von außen wie von innen. Richt nur in Halle, ſondern
auch in mancher anderen Großſtadt dürfte man nach einem ſo
impoſanten Verkaufshaus, der Werkzeug und Haushaltsartikel-
branche gewiß vergeblich ſuchen. Was ſchon beim Eintritt in das
Gebäude ſogleich angenehm ins Auge t iſt die Weiträumigkeit,
die der Architekt erzielte durch die lichthofmäßige Anordnung, die
mit ihren Galerien auch er gute Ueberſichtlichkeit der Ausſtellungen
gewährleiſtete. Wie die Außenfaſſade, ſo wirken auch die Jnnen-
dekoration und der kühn konſtruierte breite Treppenaufgang recht
freundlich. Jm Parterre ſind in geſchickter Anordnung Kurzwaren,
Haus und Küchengeräte untergebracht. Zwiſchen Parterre und
erſtem Stock iſt an der einen Seitenwand eine bequem zu erreichende
Galerie angelegt, auf der die Verkaufsſtände für Baubeſchläge uſw.
zu finden ſind. Der erſte Stock enthält eine umfangreiche Spezial-
abteilung für Werkzeugmaſchinen, ferner die Abteilung für Holz
waren und Tiſchlerbedarfsartikel ſowie eine Abteilung für Elektro-
technik. Der zweite Stock endlich birgt weitere hauswirtſchaftliche
Geräte, Muſterküchen, Kochherde, Metallbettſtellen und anderes
mehr. Außerhalb der Verkaufsräume befinden ſich natürlich um-
fangreiche Lagerräume, ſelbſtverſtändlich iſt auch ein elektriſcher
Perſonen und Laſtenaufzug vorhanden. Entwurf und Wurn
des Baues ſtammen vom Architekten W. Bode. Jhm ſowohl, wie
den Eigentümern macht das neue Geſchäftshaus alle Ehre.

Veſchwerden vom Gaswerk Giebichenſtein. Der Gemeinde
arbeiterverband ſchreibt uns: Oeffentliche Betriebe ſollen Muſter-
betriebe ſein. Das Gasvwerk Giebichenſtein iſt aber ſehr weit
entfernt von dieſem Jdealzuſtand. Als kürzlich ein Vertreter des
Verbandes mit dem Betriebsleiter Oppermann verhandeln wollte,
damit verſchiedene Mißſtände beſeitigt werden ſollten, machte der
Herr einfach von ſeinem Hausrecht Gebrauch, trotzdem der Or-
ganiſationsvertreter dazu nicht den mindeſten Grund gegeben hatte.
Die Beſchwerde hatte aber doch geholfen, denn es iſt in jeder
Schicht ein Mann mehr eingeſtellt worden. Es war freilich die
höchſte Zeit! Jn bezug auf die Beleuchtung des Gaswerks ſelbſt
bleibt ſehr viel zu wünſchen übrig. Jm Kohlenſchuppen iſt über-
haupt kein Licht vorhanden, und es iſt zu bewundern, daß noch
kein Unglück geſchehen iſt, denn die Arbeiter müſſen die Kohlen
im Dunkeln mit dem Hängewagen holen. Auf der Vorlage im
Ofenhauſe herrſcht ebenfalls Dunkelheit, ſo daß man überhaupt
nicht ſieht, wo man hintritt. Vor einiger Zeit iſt das Gewölbe
eines Achterofens im Dunkeln zuſammengeſtürzt, wäre das Mal-
heur eine halbe Stunde eher paſſiert, ſo hätte ein großes Unglück
geſchehen können. Die Behandlung des Betriebsleiters den Ar
beitern gegenüber läßt viel zu wünſchen übrig. Jn anſtändigem
Tone redet der Herr mit den Arbeitern nur ſelten. Wir möchten
einmal dem Herrn Gewerbeinſpektor raten, einmal des Nachts dem
Gaswerk einen Beſuch abzuſtatten. Und dann w
Zeit, daß die Stadtverwaltung das Werk in Beſitz nimmt.

Die Ausführung der Eiſenbetonarbeiten in der Männer-
abteilung des neuen ſtädtiſchen Hallenſchwimmbades, umfaſſend
das 12 26 m im Grundriß meſſende Schwimmbecken mit darunter
befindlichem Warmwaſſervorratsbehälter, die Decken, Träger und
Säulen der großen Halle und die 14 m weit ſpannende, 40 em
ſtarke Gewölbekonſtruktion darüber, iſt der hieſigen Baufirma
Karl Lingesleben, Unternehmung für Hoch- und Tief, Beton und
Eiſenbetonbau übertragen worden.

Den Zoologiſchen Garten wird, wie neuerdings wieder betont
wird, die Stadt Halle nun doch bald in eigene Verwaltung nehmen.
Der Garten iſt bekanntlich jetzt an die Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher
Garten verpachtet. Die Stadt plant, für den Garten größere Auf-
wendungen zu machen, vor allem an eine umfaſſende Erneueruug
der Baulichkeiten heranzutreten, z. B. an eine Erneuerung des Raub-
tierhauſes. Die Abfindung der Aktionäre iſt laut SaaleZeitung
in der Weiſe gedacht, daß ihnen und ihren Familien noch auf et
wa 10 Jahre hinaus freier Eintritt vorbehalten bleibt. Das Pro
jekt iſt zurzeit Gegenſtand der Beratungen im Magiſtrat. Den
Stadtverordneten wird demnächſt eine Vorlage zugehen.

Vorſicht vor Kautionsſchwindlern. Ein angeblicher Generaf-
vertreter der Krankenverſicherungsanſtalt 1812- Mannheim,
Peter Schulte, hat durch Zeitungsanzeige einen Kaſſierer ge-
ſucht, ihm 100 Mark als „Kaution“ abgenommen und iſt dann
verſchwunden. Der Berliner Betrüger iſt 45--50 Jahre alt,
etwa 1,60 Meter groß, hat dunkelblondes Haar, dunkelblonden
Schnurrbart und volles Geſicht. Er iſt bekleidet mit dunklem
Ueberzieher, dunklem Jackettangug und ſchwarzen, ſteifen Hut.

Zuſammenſtoß. Freitag mittag fuhren die Kraftwagen
der Firmen Davids Söhne und L. Kathe u. Sohn am Eingang
vom Paradeplatz nach der Gr. Wallſtraße, den gefährlichſten
Engpaß, den Halle noch aufzuweiſen hat, zuſammen. Der
verurſachte Schaden war nur gering, hätte aber ganz vermieden
werden können, wenn der Führer des Dabvidſchen Autos, der
doch das Gefahrvolle der Durchgansſtelle täglich vor Augen
hat, das Hupenſignal beachtet und ſeinen Wagen zum Still-
ſtand gebracht hätte.

Wann wird endlich dieſe Menſchenfalle beſeitigt? Seit Jahr
und Tag ſchweben Verhandlungen; die ſtädtiſchen Körper-
ſchaften haben ſich wiederholt mit dieſer Frage beſchäftigt, aber
zum Ziel iſt man bis heute nicht gekommen.

Unfälle bei der Arbeit. Heute morgen wurde auf dem
Güterbahnhof einem Arbeiter Wilhelm Knoche beim Vorlegen
eines Hemmſchuhs drei Finger der rechten Hand vollſtändig
abgefahren. Nachdem er einen Notverdand bekommen hatte,
begab er ſich in ärztliche Behandlung. Beim Abputzen eines
Hauſes in der Zwingerſtraße ſtürzte heute morgen der Maurer
Karl Scheer infolge eines Fehltrittes ſo unglücklich von einer
Leiter, daß er außer einem Bruch des linken Armes noch einen
Knöchelbruch davontrug. Er wurde der Klinik zugeführt.

Der fällige Polenraub. Auf dem Hauptbahnhofe wurde
ein Pole feſtgenommen, der in Gemeinſchaft mit zwei bis jetzt
noch nicht ermittelten Kumpanen zwei polniſche Arbeits-
burſchen nach Dieskau gelockt und ihnen unter Bedrohung mit
einem Revolver ihre Barſchaft und andere Sachen geraubt hat.

Zuſammenſtöße. Ein Kraftdreirad ſtieß in der Gr. Wall
ſtraße mit einem Geſchäftswagen zuſammen, wobei beide Fahr-
zeuge beſchädigt wurden. Es wurde niemand verletzt. An der
Ecke Marktplatz und Schmeerſtraße fand zwiſchen einem
Motorwagen der Stadtbahn und einem Geſchäftswagen ein
Zu ſammenſtoß ſtatt. Hierbei wurde das Pferd zur Erde ge-
ſtoßen und erlitt leichte Verkletzungen. Ferner zerbrach die
Deichſel des Geſchäftswagens. Der Motorwagen wurde nur
leicht beſchädigt.

Lehrlingsleiden. Jn der LudwigWucherer-Straße wurde
ein ſeinem hier wohnhaften Lehrherrn entlaufener Bäcker
lehrling „aufgegriffen“. Als Grund ſeiner Entfernung gab
er ſchlechte Behandlung an. Er wurde ſeinem Lehrheren

wird es bald

3. Gritlpaudz en Grillparzer hat Be

wieder

Kraftwagens erKlempyerw zerplatzte der Behälter eineeinen afcirrTeichatg erheblich im
lamme verl
o daß er nach der Klinik gebracht werden mußte. Verm

entzündete die Lötlampe noch in dem Bengzinbehälter befind
liche Gaſe. Eine d an dem Vorfalle e niemand bei

zumeſſen ſein.

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrieben:
Eine Wiederholung der heute abend 8 Uhr zum 1. Mal in

gehenden Neueinſtudierung von La Traviata iſt in ab
ehbarer Zeit nicht möglich. Die Vorſtellung findet als dritte
orſtellung im VerdiZyklus ſtatt. Am Totenſonntag beginnt

die Tannhäuſer- Aufführung um 7 Uhr (79. Vorſtellung im
3. Viertel). Montag zum letzten Male Operettennovität Die
tolle Prinzeß (78. Vorſtellung im 2. Viertel). Das Luſtſpiel-
Enſemble bereitet für Dienstag eine ſehr hübſche Novität, die
dreiaktige Komödie Die heitere Reſidenz von Georg Engel vor.
Das Stück erſchien vor zirka drei Wochen in Berlin auf der
Bühne des Deutſchen Schauſpielhauſes, das damit den lang-
erſehnten Schlager gefunden hat, denn allabendlich iſt das
Theater ſeit dieſer Premiere ausverkauft. Mittwoch und
Freitag gaſtiert der berühmte Heldentenor des Frankfurter

vernhauſes, Herr Robert Hutt in den Partien des Manrico
im Troubadour (Mittwoch) und des Radames in Aida (Frei-
tag). Es iſt wohl noch in Erinnerung, daß Herr Hutt bereits
im vergangenen Jahre zu zwei Gaſtſpielen engagiert war;
zum 1. Male wegen ſchwerer Erkrankung ſeiner Frau und
um 2. Male wegen Repertoiränderung am Frankfurter Opernhaus abſagen mußte. Diesmal iſt nicht mehr mit einer Ab-

ſage zu rechnen, denn Herr Hutt hat den Urlaub bei der Frank
furter Jntendantur ſeit Wochen eingereicht und erhalten und
hat ſein beſtimmtes Kommen zugeſagt. Die nächſte Volksvor-
ſtellung findet am Sonntag, den 30. November, nachmittags
ſtatt. Zur Aufführung gelangt Die berühmte Frau.

Walhallatheater. Das Theaterſtück Die Schiffbrüchigen
übt eine ungewöhnliche Zugkraft aus. Die übliche Nachmittags
vorſtellung am Sonntag muß des Totenfeſtes halber ausfallen.
Abends 8.20 Uhr zum 9. Male: Die Schiffbrüchigen. Am
e iſt die Tageskaſſe ab 10 Uhr vorm. ununterbrochen
geöffnet.

Gaſtſpiel von Exls Tiroler Bühne im Apollotheater.
Heute, Sonnabend, findet eine Wiederholung des ergreifenden
Volksſtückes Pater Jakob von O. Merre ſtatt. Morgen
Totenſonntag, findet nur eine Vorſtellung ſtatt, und zwar
geht abends 8 Uhr als Novität für Halle Winternacht, Drama
in 3 Akten von Wiegand, in Szene. Der Vorverkauf im
Bureau des Apollotheaters iſt am Totenſonntag von 9 Uhr
vorm. ab ununterbrochen geöffnet. Telephoniſche Beſtellung
auf nummerierte Plätze werden unter Nummer 188 entgegen

genommen tVereine und Verſammlungen.
Volkspark. Der Deutſche Metallarbeiterverband hält heute,

Sonnabend im gr. Saal ſein Herbſtvergnügen ab, Sonntag iſt das
große Herbſt- Konzert des Arbeiter-Sängerchors, zu demſelben haben
nur eingeladene Gäſte Zutritt. Nächſten Dienstag wird von den
Konſumverein Angeſtellten in Verbindung mit dem Zentralverband
der Handlungsgehilfen Deutſchlands ein Hausball ſtattfinden.
Kommenden Sonnabend iſt das Kartellzimmer nebſt den unteren
Zimmern, für Verſammlung oder Sitzung noch frei.
Kaiſer-Panarama, Gr. Ulrichſtr. 4/5. In dieſer Woche wird

eine wunderbare Hochgebirgstour im Allgäu hier aus-
geſtellt. Nächſte Woche Tirol, Oetztaler und Ortler Alpen.

StadtTheater.
Die Jüdin von Toledo. Hiſtoriſches Schauſpiel von Hagrz

deutenderes geſchaffen
als dieſe dramgtiſierte Liebesaffäre des „edlen“ Alfons von
Kaſtilien. Der Dichter hat ſich vergeblich bemüht, ſie zu einem
wirkſamen Drama zu geſtalten man würdigt die vielen ſprach
lichen Schönheiten des Schauſpiels, aber von ſeiner Tragik
bleibt man innerlich unberührt' und manches wirkt befremdlich
und entbehrt der pſychologiſchen Motivierung. So, wenn die
reine, tugendhafte und kühle Königin, der die Eiferſucht fremd
iſt, den Tod der jüdiſchen Buhlerin“ fordert. Auch der plötz-
liche Stimmungswechſel des Königs, ſein Verhalten am
Schluſſe, ſein raſcher Verzicht Auf die Krone, wie überhaupt
der Ausgang des Dramas alles das iſt auch damit nicht
überzeugend genug begründet, daß es nur ſinnliche Be-
gierde war, die den König in die Arme der ſchönen Jüdin trieb.

Auch die beſte Darſtellung vermag dem Schauſpiel das
Befremdliche nicht zu nehmen und beim Hörer eine tiefere An-
teilnahme zu wecken. Und die Aufführung am Freitage konnte
ſich, wenn ſie auch nicht gerade hervorragend, ſo doch immerhin
ſehen laſſen. Das Stück war ſtil- und ſtimmungsvoll inſzeniert,
und Karl Scholling war der Aufführung ein geſchickter
Regiſſeur. Dämoniſch, voll ſinnberückender Leidenſchaft, mut-
willig, launiſch und eigenſinnig ſpielte Berta Ga ſt die ſchöne
wilde Jüdin. Rudolf Rieth vereinigte in ſeinem König
Alfons edlen Anſtand mit leidenſchaftlichem Temperament und
kluger Einſicht, ließ jedoch großzügige Geſtaltung vermiſſen.
Mit der Tugendhaftigkeit und Sittſamkeit der ſugendlichen
Königin Eleonore, einer Rolle, mit der nicht viel anzufangen
iſt, fand ſich Frida Selchow recht gut ab, die Eſther hatte
in Trude Tandar die geeignete Vertreterin. Als mauſcheln-
der, ſchleichender Jude war Walter Sieg am richtigen Platze,
den Grafen von Lara gab Albert Friedrich mit Würde,
heldenhaft Ferdinand Kautsky den Don Garceran.

Wenn, wie zur entſchuldigenden Begründung der Aufführung
dieſes Grillparzerſchen Schauſpiels angeführt wurde, daß
es „ſeit Jahren nicht auf dem Spielplan erſchienen iſt“, ſo wird
man wohl erwarten dürfen, daß die Theaterleitung dieſes
Wohlwollen demnächſt auch einmal einem Jbſenſchen, Haupt
mannſchen uſw. Drama zuwendet?

Buch und Steindruckerei Hilfsarbeiter und -Arbeiteriunen
(Zahlſtelle Halle).

Nachdem ſich eine Aenderung der Tagesordnung nötig erwieſen,
gab nach Verleſung des Protokolls Koll. Müller den Kartellbericht.
Zum dritten Punkt erſucht Koll. Scheibe die Vertrauensleute, bei
der am 1. Januar kommenden Lohnerhöhung dafür Sorge zu
tragen und dahin zu wirken, daß die Abrundung nach oben an
genommen wird. Ferner iſt feſtgeſtellt, daß die Firma Ganz Fuß
durch Umgehung des Nachweiſes eine Anlegerin eingeſtellt hat.
Die Firma SaaleZeitung wird ſich gleich der vorhergehenden mit
ihrem Fall vor dem Schiedsgericht zu verantworten haben. Die
in der Tarifkommiſſion vertretene Firma Friedrich Bauer zahlt
nicht einmal den Tariflohn. Durch perſönliches Vorſtelligwerden
ſoll Abſtellung dieſes mit rückwirkender Kraſt angeſtrebt werden.
Sodann wird das Beitragsmarkenſyſtem erläutert. Zur Kinder
beſcherung zu Weihnachten wird auf Antrag ein Einheitsbetrag
von 30 Pfg. feſtgeſetzt. er Gauleiter Otto SchulzeLeipzig
das Wort, um in ausführlicher Weiſe über das Thema Arbeiter
und Arbeiterinnenſchutz m Belehrung der Kollegenſchaft bei
r Der Redner fand lebhaften Beifall, eine Diskuſſion

oß ſich an.
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fro. Engrosliſte üb. Maſſenartikel
von A. Czerni, Hultſchin. 1957

Saubere Schneiderin empfiehlt
ſich in u. außer dem Hauſe

Friesenstrasse S, III, I.
Hausſchlachten u. Räuchern

wird angenommen, Kröillwitz.
Dölauerſtraße 3. 4998

Eſkan.

We
Soeben erschienen!

r Il Datt- Aale
1914.

Reich illustriert. Reich illustriert.
Preis 40 Pfennig

zu beziehen durch alle Expedienten und
Austräger sowie durch die

Volksbuehhandlung, Halle (Saale),

Harz 42/44.

Abreib-Ialendbr

1914

10 d00 Kavarien-Hähne

und Weibehen kaufe
Sonntag zu hoh. Preiſ.
Stadt Leipzig, Mar-

Kirchzeit kaufe nicht. 7

Anssehnftt,Sohllede Wenn Hochfein.
s C. Müller Hacht., In verſchiedenen Preislagen.
Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

Auritsportkarten u bu

r Fernges rrn

u beziehen durch die Volks

andlung, Halle, Harz 42/44.

I
m

i.
nennt Anna eben n

a II e Waren
ohne AusnahmeDoppoſto nahattmarien „10

Wir geben durch diese Extra-Vergänstigung eine Ausserst günstige Gelegenheit, Weihnachtsgeschenke billig einzukaufen

h e
444444 4444 44 d d 9 v

I



arm

„W. V. Luckened (man

Werkszeichen) sind in den

ählt
eise

erschen
eissentels.

nterszeit

ersch n

eissenfels.

Erstklassige Briketts

achte auf obi ges

meisten Kohlenhand-
lungen zu heben.

*1535

CGhirurgische
Gümmiwaren.

Vorteilhaft nur im Spezialgeschälft

Kertzscher.,
unte igerstrasse 26n rer 63 2605

weinen än.

kein Laden, nur Kontor u. Lager,

verkauft bis zum Pesto

Uhren,
Goldwaren, Lederwaren,

Stahlwaren,

sämtliche Musik-lnstrumente
nebst Zubehörteilen

zu r ausserst hiigen Preisen W bei Ia. Qualitäten.
Ausnahme Angebot in nouen roten Betten,

1 u von 3 rvt. dicht. Daunenköper, je Oberbett, Unterbett
und iſſen pt Pfd. neuen Halbdaunen Vp. zuſ. htt mit DaunenDeckbett nurdbet u 40 Mk. „Re
c Gebett 5 mehr

484

Kotton,

klame Betten nur k.
ee Kata

Fern g
Verpackun

tten und

hoohaparte Gesohenke
empfiehlt in gröseter Auswahl 6016

hrun IIIgegenüber Brummer Benjamin.

Mitglied des Rabatt- Spar- Vereins.

i bei h ſchon vieles andererauen,
r erprobtein ine Ten. Dankſchr. u. n dert T

h Brs Nachn. rin te ocatius, Berlin N. Sabnhanſer S ee 134 B. 104

Resteiten
behandelt gewiſſenhaft in h Kleid on zu Bluſen,Frau Luise Albreeht, naben AnzügenNaturheilkundige. Maſern empfiehlt billig 4849

12 ähr. Ruärang. Gute Kyfolge. A. Zimmwer,

m Aag n
Alle Sorten kelle kaufen

J Gebr. Pangiowitz, a
3914 2Böttcher- Waren deu

nis l l e 2 rn S
Bonn

9 G w.

w

Fadrix Wittonderge, e. potegan.

Geiststrasse 47 Halle (Saale),
Ammendorf, Halleschestr. 8.

Nur zu haben in unseren Läden und durch deren Agenten.
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3. Be lage zum Volksblatt.
Nr. 275

Aus der Provinz.
Modernes Sklaventum.

Jn zahlreichen kleinen Landſtädten iſt noch die aus dem
finſterſten Mittelalter ſtammende Einrichtung anzutreffen, daß
gelegentlich größerer Jahr- und Viehmärkte auch ein regel-
rechter Geſindevermietungsmarkt ſtattfindet. Wenn
ſolche Erſcheinungen im Zeitalter unſerer herrlichen Geſinde-
ordnungen auch nicht wenigſtens in Oſtelbien nicht allzu
große Verwunderung erregen, ſo ſind ſie doch beachtenswerte
letzte Aeußerungen einer durch die moderne Entwicklung längſt
überholten Zeitperiode, in der man den unfreien Arbeiter
glaubte, als nicht gleichberechtigt anſehen zu brauchen. Aber
nichts iſt geeigneter, die Rückſtändigkeit der ländlichen Verhält-
greller zu beleuchten, wie dieſe Menſchenmärkte. Jn
einem oft durch Stricke abgegrenzten Raume auf dem Markt-
platze werden ſchon in den frühen Morgenſtunden die Land-
arbeiter aller Gattungen, Knechte, Mägde und verheiratete
Dominialarbeiter, zuſammengepfercht und warten auf die ihre
Arbeiterknochen. kaufenden Agrarier. Und wenn es den Herren
dann endlich eingefallen iſt, auf der Bildfläche zu erſcheinen,
beginnt ein Feilſchen und Handeln um die Arbeitskraft dieſer
Aermſten der Armen, daß man meint, noch einem Pferdehandel
zuzuhören. Voll Abſcheu muß ſich jeder rechtlich denkende
Menſch von dieſem das frühere Sklaventum ſo recht charakteri-
ſierenden Bilde abwenden. Und wie mancher dieſer Land-
proleten mag mit frohen Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft
nach der Stadt gekommen ſein; wenn er aber ſeinen neuen
Dienſt angetreten hat, findet er wiederum nichts als ſchwere
Arbeit vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht, dazu
Hunger und Elend.
So fand auch in Zahna, Kreis Wittenberg, kürzlich ein

ſölcher Markt ſtatt, und man leſe nach, was das konſervative
Wittenberger Tageblatt hierüber gleich im Anſchluß
an den Bericht über den Jahr- und Viehmarkt ſchreibt:
„Auch das Krnechtemieten wurde an dieſem Markttage
gbgewickelt. Da das Angebot an Dienſtknechten die Nachfrage
nicht deckte, hielten ſich die Löhne nicht nur auf der bisherigen
Höhe, ſondern erfuhren noch eine kleine Steigerung. Es
wurden angelegt für erſte Knechte 500 Mark und dar-
über, für zweite Knechte 420 bis 450 Mark und für Klein-
knechte 240 bis 300 Mark.“

Der Menſch unterm Viehl! Die ganze Unfreiheit der land-
wirtſchaftlichen Arbeiter, die von ihren Dienſtherren einfach
erhandelt werden, ſo wie ein Stück Vieh, iſt in dieſer Notiz
enthalten. Dieſe Zuſtände werden ſo lange beſtehen bleiben,
als ſich die Landarbeiter nicht aufraffen zu ernſter, auf beſſere
Lebenshaltung hinzielende Arbeit. Das können ſie nur durch
die Sozialdemokratie und den Landarbeiterverband erreichen.
r lernen die Landproletarier erkennen, daß nur ein

ſter Zuſammenſchluß ihnen eine menſchenwürdigere Behand-
lung, höhere Löhne und beſſeren geſetzlichen Schutz erringen
kann, als ihnen die Geſindeordnung gewährt. Deshalb ihr
Landarbeiter, hinein in die Organiſationen!

Und noch ein glänzender Stadtverordnetenwahlſieg!
Bei der am Freitag in Mühlberg ſtattgefundenen Stadt-

verordnetenwahl ſiegten unſere Genoſſen Karl Wendt und Paul
Tauchnitz mit rund 155 Stimmen gegen 60 Stimmen der Bürger-
lichen. Trotzdem ein Flugblatt von der dortigen Filiale des Reichs-
verbandes verbreitet wurde, „daß die Sozialdemokratie alle Mittel
anwendet und daß Einigkeit not tut,“ und trotzdem alle Buhnen-
arbeiter und Lehrer zur Wahl gehen mußten, war es nicht möglich,
den Vormarſch der Sozialdemokratie aufzuhalten! Unſere Genoſſen
beſitzen nun von den vier Mandaten der 3. Klaſſe drei.

Genoſſen von Merſeburg, Bitterfeld, Delitzſch und Kelbra, eifert
den Mühlbergern nach!

Merſeburg. Ein letztes Wort zur Stadtverord-
netenwahl! Siege und Niederlagen haben auch die dies-
jährigen Stadtverordnetenwahlen der Arbeiterſchaft einge-
tragen, und in nicht geringer Angſt um die Mandate der
dritten Abteilung befinden ſich auch die Reaktionäre in Merſe-
burg. Was an Verdrehungen, Verdächtigungen und Be-
ſchimpfungen der Arbeiterſchaft geleiſtet werden konnte, iſt
zur Genüge geſchehen. Das elende, erbärmliche Geldſacks-
wahlrecht, verbunden mit dem ſchärfſten Terror und Aus-
nützung der wirtſchaftlichen Abhängigkeit. hat den bürger-
lichen Gegnern vor zwei Jahren den Sieg gebracht. Wer aber
glaubt, daß dies bei der am Montag ſtattfindenden Wahl
anders betrieben wird, wer da glaubt, daß nicht auch in dieſem
Jahre. Poſt, Eiſenbahn, Unternehmer und ſonſtige Betriebe
alle ihre Beſchäftigten ſowie den letzten wirtſchaftlich abhängi-
gen Beamten an den Wahltiſch treibt, der täuſcht ſich ſchwer.
Wollen wir dieſen Treibereien ein Paroli bieten, ſo darf am
Wahltage niemand zu Hauſe bleiben.

Wähler der dritten Abteilungl Euere Arbeiterehre macht
euch die Stimmabgabe zur Pflicht. Die dritte Abteilung
gehört der Arbeiterklaſſe. Hoch genug iſt der Preis, den wir
erringen müſſen. Nichts haben wir von den Feinden der
Arbeiterklaſſe zu erwarten. Weiſt den bürgerlichen Schleppern
am Wahltage energiſch die Tür, zeigt den Leuten, daß die
Arbeiterſchaft nicht mit ſich ſpielen läßt und nur ſolchen
Leuten ihre Stimme gibt, die ſich dieſes Vertrauen erworben
haben. Die Kandidaten der Arbeiter ſind:

Gewerkſchaftsſekretär Richard Krüger,
Tiſchler Emil Wartemann,
Geſchäftsführer Paul Langer

Und nun auf zur Tatl! Alle Mann zur Wahl und der
Sieg muß der Arbeiterſchaft werdenl

Schkeuditz Ortskrankenkaſſe. Montag, 24. November,
abends 8 Uhr, findet im Lindenhof die halbjährliche General-
verſammlung der Ortskrankenkaſſe mit folgender Tagesord-
nung ſtatt: 1. Geſchäftsbericht des Vorſitzenden 2. Wahl von
drei Reviſoren und deren Erſatzleute; 3. Verſchiedenes. Wir
machen die Arbeitervertreter auf dieſe Verſammlung aufmerk-
d erwarten, daß alle Vertreter in derſelben erſcheinen
werden.

Lützen. Ein gehöriger Denkzettel. Bei einem
Tanzvergnügen in Schweßwitz am 3. Auguſt ſuchte der wegen
Körperverletzung vorbeſtrafte. Dienſtknecht Otto Schulze aus
Ragwitz Händel, indem er andere anrempelte und auf die
Füße trat. Als der Knecht Herrmann aus Goſtau ſich dies
energiſch verbat, ging S. vom Tanzboden fort, äußerte aber
dabei: „Dem hänge ich heute noch einen Denkzettel an.“ Nach
reichlich einer Stunde gingen auch die andern Burſchen und
Mädchen aus der Umgegend heim, wo ihnen bei Michlitz Sch.
entgegenkam und ihnen zurief: Jungens, werdet nicht ſo frech.
Als ſie ſich umdrehten, krachte ein Schuß und dem vorgenann-
ten Herrmann ſaßen 7 Schrote im Geſicht, wovon eins das
linke Auge verletzte, das ſo gut wie erblindete.

Jn der Verhandlung vor der Naumburger Strafkammer
beſtritt der Rohling die Tat, zumal ihm wegen eines Jagd-
vergehens ſeine beiden Teſchins weggenommen worden ſeien,
alſo eine Verwechſlung vorliegen müſſe. Die Zeugen hatten
ihn aber ſicher erkannt, deshalb ſprach das Gericht eine Strafe
von zwei Jahren Gefängnis aus.

Mücheln. An die Arbeiterſchaft! Sonntag früh
um 7 Uhr ſollen die Volkskalender verbreitet werden. Damit
dieſe wichtige Arbeit glatt von ſtatten geht, werden alle Partei-
genoſſen nochmals gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Zu-
ſammenkunft im Arbeiter-Kaſino Gehüfte.

Sonntag nachmittag 3 Uhr findet im Arbeiter-Kaſino
eine Volksverſammlung ſtatt mit dem Thema: Was wollen
die Sozialdemokraten Die Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen,
ſowie deren Frauen ſind zu dieſer Verſammlung nochmals
eingeladen. Jm Anſchluß daran findet eine Zuſammenkunft
derjenigen Genoſſen ſtatt, die willens ſind, einem Arbeiter
Geſangverein beizutreten, um auch die Geſelligkeit zu pflegen.
Da hier trotz ſtarker Arbeiterbevölkerung noch kein Geſang-
verein beſteht, geben wir uns der Hoffnung hin, daß wir einen
leiſtungsfähigen Chor bilden können. Mögen ſich alſo alle
ſangesluſtigen Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen recht zahl-
reich einfinden.

Laucha. Zeichen der Zeit. Seit einigen Wochen häufen
ſich in der Umgegend die Einbrüche. Die Einbrecher, die es
ganz beſonders auf die Weinbergshütten abgeſehen haben, ent-
wenden daraus alles, was ihnen in die Hände fällt. So haben
im Laufe der letzten Woche nicht weniger als 17 ſolcher Ein-
brüche ſtattgefunden. Alle Ermittlungen blieben trotz der Zu
hilfenahme des Polizeihundes bisher ohne Erfolg. Jn Zſcheip-
litz wurde in der Montagsnacht im Kerſtenſchen Steinbruche
ein frecher Einbruchsdiebſtahl verübt. Außer der Mitnahme
des Handwerkszeuges und anderer Sachen tranken die Diebe
das vorhandene Flaſchenbier bis auf den letzten Reſt aus.
Ein paar ganz neue Stiefeln eigneten ſie ſich an und ſtellten
dafür die alten hin. Vorige Woche wurde hier das Schau-
fenſter des Fahrradhändlers Koch zertrümmert und Uhren,
Gold und Silberwaren entwendet. Auch hier blieben die Er-
mittlungsverſuche erfolglos. Bei der Häufigkeit der Einbrüche
dünkt es uns, als wenn dies die Folgen der wirtſchaftlichen
Kriſe ſeien, die ſich auch hier ganz beſonders fühlbar macht.

Eisleben. Strafkammer. Der wegen allerlei Betrugs-
manöver vielfach inhaftierte Buchdrucker Otto Stolze aus
Zeitz hatte ſich wiederum wegen dreier Betrugsfälle g. ver
antworten. Von der Frau des Knappſchaftsälteſten Jermez
ließ er ſich im Februar eine Mark geben, um ſeine Sachen
von der Bahn zu holen und ſtahl dabei einen Ueberzieher.
Eine Frau Turm hatte er auf gleiche Art um 10 Mk. gebracht.
Er verbüßt gegenwärtig eine fünfjährige Gefängnisſtrafe und
erhielt noch ſechs Monate dazu. Schwere Folgen
einer Unterſchrift. Der Bergmann Joſinda, ſeine Ehe-
frau und der Bergmann Radeitzke aus Helbra mußten in-
folge nicht genügender Aufklärung durch den ehemaligen Amts-
ſekretär Böttcher die Angeklagebank wegen Abgabe einer fal-
ſchen eidesſtattlichen Verſicherung betreten. Bei einer drohen
den Zwangsvollſtreckung verpfändeten ſie dem R., der ihnen
angeblich 300 Mk. geliehen haben follte, zwei Schweine. Sie
ließen durch den Privatſekretär B. eine eidesſtattliche Ver-
ſicherung aufnehmen, wonach die Schweine in das Beſitztum
Radeitzkes übergegangen ſeien. Das iſt aber nach Lage der
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Sache falſch und wurde das Ehepaar zu drei Monaten, R.
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Leidenſchaft-
liche Frettierer. Die Arbeiter Ecke, Baar und Graul
aus Molmeck ſind leidenſchaftliche Frettierer. Jm November
1911 gingen ſie zuſammen nach Lindenberg. Der Schutzauf-
ſeher Schecke verbot ihnen das Frettieren, worauf ſie tätlich
gegen den Beamten vorgingen und Graul nannte ihn auch
noch einen erbärmlichen Hund. Ecke iſt bereits zu längerer
Gefängnisſtrafe abgeurteilt, die andern beiden entflohen;
Graul wurde wieder feſtgenommen, Baar iſt noch flüchtig.
Jn der Strafkammerverhandlung wurde G. noch zur Laſt ge
legt, den Mühlenpächter Kühne am Halſe gewürgt und ge-
droht zu haben, ihn mit Knüppeln totzuſchlagen. Ferner
hatte er den Poliziſten Wölfer aus Großörner in einer Ge-
richtsverhandlung zu Hettſtedt das Schimpfwort Drecklappen
zugerufen, während Baar geſagt hat, „der Stromer lügt“.
Graul wurde zu 6 Monaten und 3 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Augenblicklich verbüßt er eine 60tägige Haftſtrafe
ebenfalls wegen Frettierens.

Helbra. Reichstreue „Ehrlichkeit“. Dem Bäcker
meiſter R. war ſchon längere Zeit aufgefallen, daß ihm Geld
beträge aus der Kaſſe entwendet wurden. Da die Diebſtähle
nur von eingeweihten Perſonen ausgeführt worden ſein konn-
ten, kam er auf den Gedanken, jemanden in den Kleiderſchrank
zu ſtecken, um den Dieb feſtzuſtellen. Und er hatte Glück,
denn ſchon kurze Zeit darauf kam die Ehefrau des Bergmanns
T., mit einem Nachſchlüſſel verſehen, und entnahm der Kaſſe
18 Mk. An und für ſich wäre ja nicht viel dran an dem
Vorgang, aber der Ehemann war 1909 beim Streik einer der
ſchlimmſten Arbeitswilligen. Wenn andere klagten über ſchlech-
ten Verdienſt, erklärte dieſe reichstreue Leuchte: „Wir ver-
dienen Geld genug; ich und meine Frau ſparen noch dabeil“
Nun ſieht man wenigſtens, wovon er geſpart hat. Wir geben
auch dieſen Vorgang dem Eisleber Arbeiter-Verleumdungs-
blättchen zur Kenntnis, damit es in Ermangelung anderen
Materials wieder gehörig über die moraliſche Verworfenheit
der Sozialdemokraten ſchimpfen kann.

Mansfeld. Aus der ſtädtiſchen Dreiklaſſen-
ſt ube. Jn unſerem Bericht über die letzte Stadtverordneten
ſitzung hatten wir mitgeteilt, daß es der Vorſteher rügte, weil
ein Vertreter der Stadtväter die Fahrt nach Berlin nicht mit-
machen durfte, um bei der Ueberreichung des ſogenannten
Ehrenbürgerbriefes an den Denkmalsſtifter Döbler zugegen
zu ſein. Unter anderm meinte er, daß bei derart ſelbſtändigem
Handeln des Magiſtrats eine Zuſammenarbeit ſchlecht möglich
ſein würde. Vor Eintritt in die Tagesordnung der letzten
Sitzung ſagte einer der Stadtväter, daß es wohl ein Jrrtum
des Vorſtehers geweſen ſei, den Magiſtrat in dieſer Sache zu
rügen. Er ſtelle heute feſt, und der Vorſteher hätte auch
darum gewußt, daß nach Berlin geſchrieben worden wäre und
Herr Döbler hätte in ſeinen Antwortſchreiben gewünſcht, daß
die Herren Fach und Dittmar beid der Ueberreichung des
Ehrenbürgerbriefes zugegen ſein möchten. Er hätte es als
ſtellvertretender Vorſteher auch als ein Recht angeſehen, mit-
zufahren. Der Vorſteher erwiderte, der Jrrtum ſei nicht auf
ſeiner Seite, ſondern er bleibe bei ſeinen Worten, daß die
Handlung eine Mißachtung des Stadtverordnetenkollegiums
geweſen wäre. Bei dem zweiten Punkte der Tagesordnung
konnte man bald auf den Gedanken kommen, daß der prophe-
zeite Kampf gegen den Magiſtrat ſchon begonnen hätte. Jn
der vorigen Sitzung hatte ſich der Vorſteher außerordentlich
ins Zeug gelegt für die Beteiligung an der ſogenannten Sied-
lungs geſellſchaft. Sein Antrag wurde auch angenommen, aber
in der letzten Sitzung gab er bekannt, daß der Magiſtrat dem
Beſchluſſe die Zuſtimmung verſagt hätte. Auf ſeine Anfrage,
warum dies geſchehen wäre, antwortete ihm ein Magiſtrats-
mitglied, wir in Mansfeld hätten dazu kein Geld, und übri-
gens ſtänden wir ſowieſo vor einer Steuererhöhung. Aber
der Vorſteher gab ſich mit den Gründen nicht zufrieden und
er riet den Stadtvätern, auf ihrem Beſchluß zu beharren.
Hier konnte man jedoch ſehen, was für tapfere Männer die
Stadtväter einem hochwohllöblichen Magiſtrat gegenüber ſind,
venn alle, die ſich in der vorigen Sitzung für die Vorlage ins
Zeug gelegt hatten und von den angelegten 1000 Märkern
jährlich fette Dividenden herauszuſchlagen gedachten, waren
ſo einmütig vorher dafür, jetzt dage gen. Es war für
manche Stadtväter wohl ein peinliches Gefühl, daß die Zu-
hörer ſahen, was für mutige Streiter ihre Vertreter ſind.
Als einer der Anweſenden wegen der gottvollen Schunkel-
walzerpolitik ſich eines ſtillen Lächelns nicht erwehren konnte,
fühlten ſich verſchiedene Stadtväter darüber ſo beleidigt, daß
ſie ſogar den Schutz des vorher im Stich gelaſſenen Vorſtehers
ſuchten. Dieſer wird ſich aber wohl ein richtiges Urteil über
ſeine Kollegen gebildet und ſchnell eingeſehen haben, daß er
bei dem angeſagten Kampfe allein ſteht. Ja, ja: es iſt etwas
Erhebendes um den Mansfelder Mut!

Elenburg. Die nächſte öffentliche Stadtver-
ordnetenſitzung iſt auf Montag, den 24. November, nach-
mittags 5 Uhr, anberaumt. Das Arbeitspenſum umfaßt nicht
weniger als 13 Tagesordnungspunkte, von denen die wichtigſten
ſein dürften: Feſtſetzung der Wahlperiode des Zweiten Bürger-
meiſters und Vornahme der Wahl eines ſolchen für die feſt-
geſetzte Wahlperiode, Wahl eines Stadtbaurats für die Zeit
vom 1. April 1914 bis zum 31. März 1926, Beſchlußfaſſung
über Erlaß eines neuen Ortsſtatuts betreffend die Bildung
und Zuſammenſetzung der gemiſchten Deputationen der ſtädti-
ſchen Verwaltung, Beſchlußfaſſung über die Protokollführung
in den Stadtverordnetenſitzungen und die Wahl der Beiſitzer
für die infolge der Vermehrung der Stadtverordneten nötigen
Stadtverordnetenwahlen.
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Spiehwaren-Ausstellung
ist eröffnet.

Der grosse Umsetz und die viebenigen Anerkennungen sind
der besfe Beweis dafür, dass wir des Richtige in Bezug auf
bie Preise, Reichhaltigkeit und gute Qualifäten bringen.

Inferessant für Gross und Klein
ca. 10 qm umfossendes, nofurgefreues Aussfellungsstück:

„Dos Leben der Janne“,
Den ganzen Tag in Betrieb. Besichtiqung erbeten.

Burqhardt Becher
Leipzigerstrasse 10. Mifgl. d. Rob.-Spar-Ver.
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Um einem viel geäußerten Wunsche nach-
zukommen, habe ich einen Posten künst-
lerisch ausgeführte

Reklame- Marken
in 6 Farben Lithographie anfertigen lassen,
und werden diese in Serien à 3 Stück von
meinen sàämtlichen Verkaufsstellen, beim Ein-

kauf von

PolMan-Garamel-Malzhier

gratis ausgegeben.
Ich mache auch noch an (ieser Stelle

darauf aufmerksam, daß mein Caramel-Malz-
bier schwer eingebraut ist, aus bestem Malz
und Hopfen und mit ff. Raffinade nachge-
süßt, wodurch besonders Frauen und Kindern
der Geschmack noch angenehmer gemacht
wird.

Pelikan-Caramel-Malzbier ist pasteurisiert,
daher von unbegrenzter Haltbarkeit und hat
nur einen ganz minimalen Alkoholgehalt.

Zur Aufklärung.
Da in den Anpreisungen von Köst-

ritzer Schwarzbier die obergärigen
Malzbiere fortgesetzt geschmäht
werden, habe ich, um das geehrte
Publikum aufzuklären, beide Biere
vom öffentlich angestellten Handels-
chemiker Herrn Dr. Karl Hildebrandt
untersuchen lassen und gebe ich die
Resultate bekannt:
Pelikan Caramel Malzbier: Extrakt-

gehalt 10,339, Alkoholgehalt 1,049.
Köstritzer Schwarzbier: Extrakt-

gehalt 7,319, Alkoholgehalt 2,549.
Nach diesen Analyse-Ergebnissen ist der

Extraktgehalt des Pelikan-Caramel-Malzbieres
ein weit höherer, als der des Köstritzer
Schwarzbieres, der Alkoholgehalt aber be-
deutend niedriger.

Ein weiterer Beweis für die Güte und
Beliebtheit des Pelikan Caramel Malzbieres
ist, dass sich mein Kundenkreis immer weiter
verbreitet, unsere Aerzte es nicht nur ihren
Patienten empfehlen, sondern es auch viel
in diesen Kreisen genossen wird, und möchte
ich daher meine verehrlichen Kunden hbitten,
sich nicht durch die Reklame einer miss-
günstigen Konkurrenz thuschen zu lassen.

Heinrich Müllers Ww.,
Schwemme-Brauerei.
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Aue 8.30 Ohr
der Deutschen Geeolechaftr der Gesohleohtskrankhetten:

Die Jin Tdeatoretek über 18 Aen z tn

Toteonsonn v nur d R
Tageskasse ab 10 rbroehen.

h e S nVolksparhg
n ODuterrtütet Euer eigenes Heim
r La V7 Aufenthalt. 90

eh von an.w. ab mſt Thoringer 48.w er vsi- Vergnügen 2 Jotelerdeit-

X
Dienstag, 25. Novembor:

d. Zentral- VerbandesWinter Vergnügen äcnäne
Um gütige Unterstützung ereuehbt

4993 2kino ducheſhannes,
7 Tragödie eines äcen.

s „Außerdem das erſtkl. Programm.

r

Lichtspielhaus s010
alle a. d. S. lelprlgerstrasse 88.

Bokanntmachung.
Heute Sonntag (Totensonntag) finden
keine Vorführungen statt. Die Direktlon.

Passage Theater.

Vor-Anzeiqge!
VUnserem geehrten Publikum zur

gefl. Nachricht, dass am
freitan ten 5 I Sonpabend den 6. “erenber 9.

ein hochinteressantes Film- Schauspiel, betitelt:

n nen ung ſeemnanyeer

von BerlIn her Bremen hach
New Vor

zur Vortäkrung gelangt.

Diese hochintereesesante Fümreise gibt uns nicht nur die
Gelegenheit, bequem von der alten nach der neuen Welt
zu Felan sondern währt uns auch einen lehr-röieien Aale lick 42 die Tanaerpore Technik eines mo-

dernen Riesendampfers.

Be wird diese Vorführung dureh einen erläutern-
den r des Jerbert, Offsier desI Lloys Anden zeuge len W 2 Vorſahru

mittags um 4 Vhr und
abends um 9 Vhr

e n n a rDie Direktion

ſtatt

Sonntag d. B. Rovember nachm, Uhr. im Lindenbof

ne u gung b t Se an in t Ah
Se zahlreiches Eſcheinen erfucht

Der Auſbieohtaros: Hermann Ehrhoru, verſzenten

2 2 c 7J„ J „cc=„, J w[ua e

Deutscher Bauarbeiter-Verhand,
Bwolgrorgiln Masto (Tagto).

Conmtag den W. Rovemder 1013, von 6 Ahe abends anu, im

Cacthof Könlge Kl. Klausstr.
*2416

ausgeführt von der Shanton- Troppe,

c h m— 9hhj er Daa1. n m ,ò /]„jc]hmnmwWF j2jklTgc

Nur wenige Tagel

neater.,
m Tiroler nor

n

4 3 den 4. Nox Ia
Drama in 3 Akten S
32 K. F. Wiegand.e Saionbänerin“. [woos

T

r

8

Nur Broeuhausstr. 30 (Possoqe).

Montag den 24. November
früh 9 Uhr, beginnt der bekannfe

Weihnachts- Verkauf
zurückqesefzter

Gruppe I
jedes Stück

85
Gruppe
jedes Stück

38

M m n a men
Einladungzu einer in des Aunssenusses:

Dienstag den 3. Dezember 1913, 52 Uhr abends, J. großen

el des Reſt. St. elans Nikolgiſtraßze 9/
x Je ſluttahuns über Wieſe Verlrüee

ge
Halle, den 21. November 1913.

Der Vorstand,
Di S r en x u ben r die einie nur ngeladentet alt und Vorſtandsmitglie

*2410

e. G. m. b. H.
Sonngbend den 239. ds. Mts., abends 8im „Dasthof zur Weointrauhe““: ubr,

Generalversammlung
Tagesordnung:

sbericht vom v enen GeſchäftsjahreSee der Bilen un Entlafenng des Vorſtandes.
eſchluß un et Vexteilung des Reingewinns.

a nach 4 32 des Statuts.
ſchäftliches.

Der Anfaiehterat.
»2411 Karl Klemm, Vorſitzender.

See Rossfloisoh.
hie diese Woche wieder k.
III

e

Gruppe III
jedes Stück

1.85

Ein Posten gqrösserer Spielwaren, Wert bis 40.
fells bis zur Hälfte des bisherigen Preises.

Der Verkoeuf findet nur in unseren

Engros Lagerräumen: Brauhaussfr. 30 Eingang Passage)
ztatt.

C. F. Riffer,
Halle (Saole), Leipzigerstrasse Nr. 90.

Spielworen und Puppen.
Es kommen feils leicht beschödigte Sochen sowie Vorjöhrige Musfer und Restposfen, aus unserem

Engros-Geschöſft stommend,

spottbillig zum Verkauf.
Gruppe V
jedes Stück

2.65 Mk.

Mk,

ſoſtrrſcſg wraloſereiigen

Ortsgruppe Halle.
Kortlern der Modernendenen dal ngerortzee

von v. Broecker.)
Ferant r. Gläſer

l öfentlicher Vortrag

von nenden cki?ſor
Bithorn-

reie Di u on Eintritt
10 pro

vesgeits i. Sengeits. an

m Reſgignse i sengeonet eſonders

Zennal Den
4990) Leipzigerstr. 17.
Ab Sonnabend d. 22. Rovbr.

Des ſlherne Kreuz
la z W armenDas geaprite Fenteg Alten

vpanſgche Deine

Talamtstr. 6. 2414

Gute Küche
Vorzügliche Weine. J

Pa, Speise-Kartotfteln,
als gutikochendaus Sandgegend,probiert, San 2.30 Mk. frei

us, offeriert
Max Zachorseh,

Agukerg J r 16.

Jene al 0)
Direktion Ter Richards.

Sonntag den 28. Nov. 1843:
79. Borſt. im Abonn. 8. BViert.

Tannhusor
Gor r anf Vartwurg.Rowantige o 2 en
h z 7 Uhr,

Montag den A. e vor. 1013:

78. Borſt. im Abonn. 2. Viert.
Ropität: Novität!Zum 4. Male
Die tolle Prinzeß

S ler Akte g. ä
Prof. Ehrhich s

genialo Frrungensoaſt für

Syphhitikor.
Auſxil. Brosch. l b. raecheo u.

Heilung all. Vntarleſba-

u. Jualität
ohne L

m r a p8
erſe



Alſige böhmiſche Vettfedern!
1 Pfund graue,
halbweiße 1
1 A 90;

ute, geſchliſſene 1 prima
weiße flaumige 1 70,

ſchneeweiße, allerfeinſte 2 70,
3 40; 1 Pfund ſchneeweiße. ſlaumreiche.
un lifſene 2 2 30; Kaiſerrupf
3 50, 3 Verſand zollfrei gegen Nach

nahme von 10 Pfund an franko.

V Umtauſch geſtattet. W
Für Nichtpaendes Geld retour. Aunusführliche Preisliſte gratis.

S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

—rr=—„—12. Zlebang der 5.
(209. gal. preuß.) Kiafen Lolkerie.

Vom 7. November bis 3. Dezember 1913.). Nur die Gewinne über 240 Mk. ſind den
vatre enden Kummern in Klammern t Ohne JSewähr. H. A.

Fuf fede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
je einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.

21. November 1913, vormittags. Nachdruck verboten.
20 41 225 414 46 60 629 91 728 44 928 57 71 1017 247 60 500)] 331 491 567
16 931 2014 1484 409 85 821 8054 56 97 [500] 188 [1000) 410 590 683

815 942 4014 27 [590] 106 51 464 91 547 697 937 72 5167 500) 338 642 44
64 733 6617 791 7290 355 648 50 926 76 8074 116 245 62 [1000] 66 69 324 99
443 513 46 71 7 800 36 942 9045 67 608 23 750 99) 99

102 [i000] 133 65 476 591 646 (500) 848 97 11398 574 602 [to00) 12064
165 222 70 333 54 450 13044 291 53 58 91 343 71 79 14008 42 97 342 551 709
45 60 15027 56 76 81 233 421 (1000] 98 702 12 90 16105 73 593 802 17994
i s 52 389 471 544 753 255 92180687 447 68 651 81 729 868 920 [160000)
19024 45 135 305 522 610 55 529 69

250 315 [1000] 523 626 941 81
874 274024 29 60 179 295 4041000] gäo 949 61 24035 [1900] 484 527 25019 67 93 110 38 209 418 729 923
200 34 97 108 298 206 [1000) 401 871 85 95 984 27275 87 311 93 416 29 36
709 12 93 500] 578 901 28083 [500) 182 231 46 396 410 61 669 [500] 782 325 58

21109 21 32 34 223 500] 53 361 755
554 712 974 23159 [500] 261 483 5102918

991

ſ. 0] 569 29162 414 59 555 65 693 885 991
20007 [3000] 150 89 254 825 42 97 459 765 31178 273 341 65 404 704 808

o 18 974 32084 292 386 495 [500] 630 68 [1000] 81 33042 [500] 399 477 519
f32 60 34051 53 123 205 18 41 42 73 382 414 693 797 (1000] 821 [1000] 54
r 947 25061 355 431 52 503 88 [3000] 673 781 878 36009 446 41 619 [1000

7 299 (500] 87 (500] 312 714 535 [1000] 610 19 67 99 741 53 805 91
38030 58 119 28 82 260 69 77 342 470 85 644 39279 694 821

500] 55 911
46043 97 331 507 66 610 94 9865 [3000) 41211 371 466 605 6 69 725 73 883

914 42197 398 822 43252 331 451 624 524 98 44058 203 8 532 500] 631 66
4500s 209 321 452 551 706 83 933 50 46183 220 584 643 767 91 810 46 47058
Iis 427 32 [1000) 55 577 660 740 837 48033 82 195 248 75 99 326 477 561 75
o z 49004 28 [1000] 133 93 [500] 223 49 458 92 [3000] 558 61 92 603
758 97 t69077 195 334 68 740 901 51 [1000) 70 51121 78 [3000] 262 88 99 116 629

52127 59 483 503 [1000 77 779. [3060) 82 837 92 53217 461 [30009]
851 927 54050 281 359 92 725 55076 298 513 661 717I 08 35 90 933 36 50 R 455 5608 (1000]644 (5000] 930 57464 708 45 58015 [ion 217 411 14 48 545 603 804 63 ſs00

910 59001 71 220 28 331 [3000] 62 535 702 54 868 935 [500] 40
60675 711 39 915 81190 514 617 25 [1000] 811 46 89 923 62102 51 393 400

500] 629 746 63031 509) 40 69 7 81 810 72 [1000] 701 [3000] 4 967 95 64005
1060) 71 171 201 432 731 71 65061 121 23 [1000)] 317 [1000] 410 beö 809 72 957
65961 232 47 500] 69 305 48 554 670143 [3000] 80 115 19 242 [1000] 305 619 26
839 99 68334 410 628 840 931 58 69063 354 508 65 77 790 824

70068 95 410 709 19 962 75 71464 548 653 764 823 51 72170 88 295 688 735
52 73182 303 11 57 512 661 714 850 963 74317 414 562 652 99 75016 141 99
207 64 72 643 93 76057 64 72 113 30 470 678 813 941 72 [500] 99 77028 e
826 507 [1000] 34 53 863 943 78068 128 35 224 652 390 410 598 684 761 66 95 85
(600] 689 79019 80 291 318 526 52 658 92

80091 219 51 474 519 706 890 81087 44 106 [1000] 220 57 75 379 432 69 549
789 [500] 952 82164 240 77 303 50 423 682 906 83140 288 [500] 349 709 49 886
88 94 84019 456 611 46 303 66 85041 83 290 96 409 79 561 823 86021 72 142 92
223 307 48 407 35 618 727 820 999 87238 301 32 977 [1000] 88010 13 24 132
376 536 646 761 76 883 89275 977 569 88 913

90131 55 75 303 43 678 724 91011 [500] 93 149 300 36 418 527 [1000] 788
065 92211 339 85 543 50 677 784 9232 474 608 78 5 714 923 94336 62
458 527 682 709 18 [1000] 95)22 47 51 91 [3000] 180 271 317 [1000] 63 405 568
605 39 51 92 [1000] 805 68 77 [3000) 96000 156 322 477 520 90 607 556 97088
99 124 58 253 570 467 73 502 788 98082 89 97 112 63 313 16 82 435 678 663
1500] 969 99061 278 519 695 746 900

100053 271 345 401 14 28 555 750 83 101082 84 [1900] 218 [500] 43 1500)
e50 500) 88 (1000] 528 500) i02899 679 94 718 7? 94 103001 189 231 306
65 709 883 954 70 1041066 343 49 85 458 93 [1000] 8572 1605182 281 638 92 751
o 64 917 36 90 106523 97 547 629 107581 54 [1000) 186 204 21 428 50 71 739nes 78 393 421 44 80 862 938 109e66 529 51 854 i 912

i0188 221 304 75 425 559 95 F01 [9000) 56 111216 57
83 629 69 [500] 70 707 916 [8900] 95 112026 1465 d 679 832 967 74 81 85 96

12. Ziehung der 5. Sluſſe der 3. Preußiſc,-5uddeutſcen
(279. Kgl. Pleut.) lagen Lotterie

Vom 7. November bis 3. Dezember 1913.) Nur vie Gewinne über 240 Mk. find den
betr ffeuden Nummern in HKlammern beigefügt. Ohne Gewähr. H. A. V

Duf jede g
je einer a

ene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
die Koſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und Lt.

21. November 1913, nachmittags. Nachdruck verboten.
48 1659 306 53 533 50 [3000) 622 725 997 1257 5689 691 754 832 2016 238

551 791 837 56 953 3544 503 8 801 57 [500] 4007 124 74 235 312 13 21 41 471
621 24 773 6054 57 147 420 627 715 654 [600) 71 806 6073 104 12 40 [600] 327
S 421 600] 83 651 566 70 731 82 815 o74 112 366 67 482 717 25, 570
3 171 493 748 843 950 68 69 9012 117 66 (1000] 282 885 531 711 0]

10353 673 11180 87 313 501 619 [500] 74 800 78 12026 824 685 893 18 00
473 502 94 607 63 829 52 14037 241 365 472 613 735 801 81 974 15145 [500)
207 1500)] 52 359 650 771 875 998 16042 52 123 44 359 434 825 41 47 914 17204
10 62 [760] 388 454 837 18008 62 [500] 129 233 98 A000] 381 90 439 516 77 615
18 61 15 (1000] 871 [500) 19040 108 48 [500) 218 29 382 437 960

20192 417 6507 84 89 (1000) 93 [1000] 804 31 969 83 85 21030 221 860 422
[1000) 42 762 905 25 22089 231 370 645 [3000) 966 23017 FIooof 117 203 [3000
513 38 443 3000] 51 813 905 19 24198 413 693 858 947 25145 207 371 551 66
743 (1000) 26031 54 120 86 223 330 477 639 616 768 847 70 27145 234 74 359
615 616 es 71 77 770 887 42 952 [1000) 54 28207 12 24 340 442 745 897 952
2910 (1000) 211 35 87 335 424 35 49 95 578 615 882 43 98 (3000)

30104 18 19 69 75 79 220 828 7 Geo 404 76 690 706 ſ[500) 81075 160 318
88 501 825 76 948 82061 200 ſ500) 236 81 [500] 436 505 63 939 33143 222 27
71 816 34167 251 [600ſ 66 72 326 27 460 605 85 651 [1000] 64 970 35029 93
670 790 wö 79 86140 70 297 313 28 32 89 b15 98 668 öden819 227 060 191 223 39 338 62 77 [500] 88 422 632 799 847 48
910 39017 [iö00 G 658 728 46

f00] 440 549 41105 36 (1000] 246 562 77 601 658 934 42044
85 400 69 81 fto00] 623 [h00] 75 78 975 43098 144 242 309 66 77 98 758 820
964 90 44889 94 408 37 76 513 45203 82 366 [1000] 464 638 728 962

115 45 214 26 29 367 720 870 78 933 61 [500] 47090 276 346 729000
44 (500)] 65 73 9 81 48032 54 197 518 767 927 49047 [500] 173 276 392 600

50112 14 f1000] 74 M7 338 620 64 61 57 gi 51543 47 648 82 714
919 32 652289 372 413 ſ500]) 53011 405 10 47 3000] 993 54108
272 308 II b26 86 629 (3006] 705 55152 76 280 300 13 587 646 57 763 966
r 52088 131 7 o 520 23 659 64 [500] 98h 239 ([500] 322 424 [500] 612 750 819 95 9118 350 672 764 8865

60025 (500) 248 58 6577 706 828 986 61021 57 27 465 6593 [5600] 693 [500] 82981 62105 216 343 92 411 50 841 62 81 942 63228 (500] 46 482 668 707 &0 [500)

22 45 64069 70 76 160 222 (500] 81 491 555 89 643 784 901 65344 [500)] 456 504
66000 15 89 191 303 423 51 620 78 97 788 887 944653 69 811 de 87010w0ns es 7 28 305 286 85 z51 o 75 242 (iboo) 6062

40362 625 39 9568 71119 385 402 71 531 722 896 985 72301 95 [3000) 473
647 826 70 73009 251 324 431 [1000] 56 538 39 740 813 [1000] 30 95 74114
3000] 80 443 518 56 98 98 000] 706 16 839 929 83 85 75130 294 390 [1000]
457 692 712 17 87 2761608 14 31 298 627 79 831 95 [1000] 912 48 70 77006 81
109 294 72071 100 200 28 36 478 [1000] 794 813 997 [3000] 79017 [1000] 322 519
93 605 884 946 9589087 242 54 806 19 81 [1000] 698 870 81008 21 54 92 99 107 v 481 529

h 89049 218. 455 594 704 42 868 64 91 83005 29 111 83 257
03 59 677 667 766 855 016 84010 446 6555 83 634 745 929 851656 221

86 66058 130 249 66 345 81 658 710 17 62 89 108

Ehe Sie Ihren Weinhnachts Einkauf in
Honigkuchen macben, prüfen Sie vorber Ge-
eehmack und Qualität meiner Waren. Sie werden ßinden,

dass ich Ihnen etwas besonders Gutes verkaufe.

Carl Booch, Breitestr.
NMarkt, Roter Turm.4846 Gegr. 1794.

70 300 81 410 46

113006 2654 529 99 625 905 [500] 27 [1000] 114003 149 438 590 652 83 72
z G a 53 85 115207 11 75 61 75 476 635 43 59 708 35 90

68 16145 27 337 405 [s00] 12 602 67 732 [1000] 943 117090 171
9 [500] 434 [1000] 603 69 994 118222 301 808 51 954 119120 32
6 68 [500] 86 die

120154 37 490 506 24 29 50 642 867 998 121082 117 45 254 vo s

J e

819 55 122037 [3000] 78 95 279 354 [500] 415 43 53 592 645 737 1 377
301 551 64 675 738 878 124063 288 [1000] 3834 548 862 125174 W
126275 325 46 [3900] 450 93 648 60 86 798 807 920 34 127209 43 803 1 3
171 579 99 883 938 3000] 45 129124 90 91 224 44 448 54 97 520 600 79 90 95
704 [500] 837 906 [1000]

139037 257 60 300 581 649 701 u 131092 344 465 645 48 82 701 20
815 913 132072 120 57 435 64 91 706 902 133083 183 202 91 321 438
722 800 978 134282 92 [509] 434 739 135189 [1000] 229 691 899 960 1385073 [3000
899 137070 245 64 471 774 138052 60 [500)] 81 180 [3000] 362 423 [3000] 45 515
17 95 655 734 915 [3000] 96 139532 685 742 817 76 926

140072 214 315 444 547 629 874 141288 340 480 614 [1000] 83 758 822 932
142027 122 219 20 345 47 402 88 635 702 822 143007 312 405 87 93 671 144048
93 436 637 54 717 66 874 918 82 145058 [5001 169 62 75 323 S. x 620 8
93 146165 325 80 407 63 521 [500] 735 59 78 8971 147 37 261 359T 81 569 95 624 715 595 1458126 [500] 248 556 593 94 985 149234 336 536 47
81 816 958

150098 305 50 66 447 69 631 63 768 827 51 151070 84 136 85 254 99 307 63
90 491 710 828 918 152115 [1050] 47 87 [500] 94 426 670 [3000] 7562 153083
3000) 142 261 382 513 78 734 554 [1090] s 997 15 92 154038 324 90 82955252 311 71 82 30 453 662 745 656 845 991 96 156091 434 560 634 t i ſ0000)

802 76 157038 249 57 [1000] 26 (509] 304 82 617 500] e39 ſ500] 932 [500
158429 806 20 779 264 998 159262 314 24 51 420 654 98 316 [500] 67 9583 [50

160945 57 65 112 [1000] 77 98 307 93 452 692 881 965 161064 80 346 447
650 71 718 80 (500) 162201 312 77 433 5582 163917 202 311 556 71 92 50 781
910 19 942 164042 68 90 468 542 841 135078 143 74 212 353 0543 675 825 53
s 907 166104 15 [1000] 75 225 1990] 456 718 858 988 61 7080 211 [8000]
95 303 528 819 62 994 168008 70 279 464 529 93 98 626 60 702 1639135 95
231 [500] 603 819 904 66 91

170071 244 547 6059 94 171036 113 ſ590] 56 306 452 508 12 661 92 [3000] 815
919 froo0) 172072 305 60 837 48 729 82 545 173047 68 342 [500] 45 450 529 96
(1000] 721 5683 937 174015 101 79 250 616 27 82 739 80 75041 [500 85 251
150 706 97 879 900 76064 180 [590] 251 631 40 95 885 980 177164 316, 525 35
669 77 726 853 178280 [16000] 565 825 34 179382 444 630 80 613 [500] 76
897 [500)

1860568 117 254 366 419 47 93 [500] 624 734 839 34 181339 434 t 693 735
47 83 886 78 923 182051 80 281 [1000] 483 902 13 55 183084 372 412
[500] 13 [1009] 514 664 742 813 68 911 32 184257 310 547 729 955 81 97 185080
5 105 6 33 88 229 29 49 73 303 729 (500] 853 188025 77 254 613 [3000] 29 975187238 372 75 456 534 76 677 1588202 (1bo0] 397 495 589 700 189043 76 290 602

49 774 78 918190061 fee 248 421 [1000] 675 90 988 191043 85 212 55 377 90 [1000
612 778 830 198249 355 440 47 582 687 [3060] 793 896 919 193060 78 [1009
94 110 209 22 448 930 194034 198 395 419 [500] 577 652 879 (500] 957 1351 40
54 205 25 528 35 732 70 91 938 1398324 90 657 819 918 33 19701t3 66 149 c
290 387 404 59 537 87 880 701 43 201 8 (1000] 198026 141 331 544 73 [3000] 606
14 763 878 954 199156 69 285 583 649 732 824

200024 44 373 [1000] 407 65 90 6501 743 63 818 85 99 925 201173
396 496 r 603 22 715 70 [500] 834 924 33 51 203317 515 26 602 742 51
803 940 203124 414 31 45 52 556 699 204008 174 431 501 8 31 624 711 2065009
(1000] 349 434 833 49 838 206139 277 368 (500) 6545 685 724 82 835 978 207113
427 4d 61 636 86 m 2s 822 901 208081 149 76 85 343 480 557 621 [3000]
209003 133 478 507 893

210102 65 229 384 469 511 671 [500] 838 211037 69 132 607 53 776 818 38
74 212463 216 23 364 90 576 e61 922 213022 [500] 197 454 93 508 25 39 53 65
[500] 98 w 762 875 924 214037 58 174 262 304 471 571 800 [1000] 994 215281
319 73000) 403 [600) 560 852 [509)] 976 [1000) 216071 108 22 221 362 497 506
607 18 982 217075 106 218 [1000] 66 491 512 32 83 819 78 773 948 218188
233 499 717 39 617 [500] 58 60 [3000) 219122 40 306 24 88 418 42

220)668 208 [500] 307 489 749 922 221159 [500] 351 53 65 439 629 51 87 [500
743 872 222099 173 313 76 629 923 223042 151 73 235 77 315 50 93 402 [I000
644 635 773 897 985 224073 107 78 243 301 453 543 956 67 225087 193 385 413
56 533 752 55 828 81 905 [500] 26 226056 233 310 63 441 87 526 950 227235
475 97 625 [500] 942 228129 77 282 79 87 537 615 773 348 73 229063 232 66 321
41 526 ſ500] 744 45 806 26 71 92 97 938 [3000)]

500) 749 73 231065230074 127 423 57 [1000] 83 [3000] 504 [500] 16
148 258 324 451 523 615 741 68 816 82 980 94 23214 309 760 846 921
92 95 238083 207 229 416 20 [3000] 647 70 714 23 28 915 17

Serichtigung: n der Nachmittagsliſte vom 20. Rovemder lies 42968 ſtatt
42959, 140144 ſtatt 140444, 147305 Rat 147304

108028 79 80 87 184 288 91 346 62 449 [600] 570 637 48 st. 109090 138

534 858 90111002 169 79 [1000] 249 326 768 78 991 111264 (3000] 540 602 [2000] 723
807 17 112157 293 38 5 52 431 37 56 581 711 78 118201 340 43 65 “3 84
3000] 421 572 670 743 906 51 114147 303 4 409 31 39 505 14 87 924 48 115016
9 120 64 214 (1000) 46 51 (500] 314 [500) 78 [1000] 465 770 858 948 11608s

o 45 168 82 452 693 11700 320 401 62 655 764 118016 116 72 [600] 203 29
973 529 745 858 901 119023 58 297 [1000] 667 750 67 89 96 835

1260112 21 3e5 426 56 810 39 936 121106 243 489 626 59 901 93 122368
755 97 1900) 123154 95 262 73 ſog 300 27 420 602 33 709 27 815 86 957 74
j600) 124002 55 137 455 [1000] 637 763 899 906 44 125013 38 87 128 75 332
b86 725 89 19 940 126183 459 691 772 [5060] 964 127019 102 307 426 601 733
948 95 (500] 128117 52 221 39 415 56 706 64 87 863 67 129061 827 59 (500]
86 639 852 950 71 [1000)

130118 436 510 669 77 [1000] 752 [500] 9568 131105 37 45 235 41 [500] 403
27 655 761 67, 132619 Fs ſ500) 889 959 I1882174 7 243 337 607 863 881 ſog
134055 142 447 608 953 [10001 56 135027 39 2783 3580 493 541 186074 [500)
134 90 324 [500) 407 717 62 [s00) 806 187032 90 297 398 487 623 719 21 32 839
138221 23 325 493 733 49 933 55 139179 482 648

140147 282 90 313 69 557 76 621 41 85 795 912 141017 165 68 257 326 464
500] 886 97 972 78 142111 286 302 [500] 649 774 816 34 143045 111

99 309 44 7 696 667 914 144402 547 871 77 914 ſ600] 145166 414 601 9 851 665
T46011 41 144 302 78 692 706 835 147144 63 73 413 504 86 88 655 719 35 94 860
e 87 88 (3000) 91 904 66 500) 148085 [1000) 168 260 [1000] 67 844 61 94 643
500] 774 82 813 45 997 149065 238 404 19 525 686 851

160059 70 115 408 37 502 42 607 64 702 55 859 944 [500] 161208 642 682
716 63 821 958 152091 353 62 71 75 153072 163 270 [1000] 75 300 416
28 563 798 930 [600) 154092 170 76 280 367 455 77 508 784 853 155040
54 131 350 941 [600]) 156079 216 63 317 42 428 582 658 66 72 881 157
571 855 158065 158 360 724 57 804 920 159084 306 83 447 70 712 70 931 99

160023 73 90 100 693 er 164076 194 624 27 P 763 864
11 [3000] 87 769 806 76 935 163005 45 598 768 902

164124 537 828 70 89 165018 31 308 497 699 626 [3000) 865 946 166896 623 c

171031 63 280 338 458 6524
172119 274 405 662 [8500

174034 144 266 [500)] 339 41 55
81 176088 233 478 637 60 724

178214 345 [3000] 85 469 547

181009 [1000] 24 272 442 [3000] 6525

938 173350 B. 19 31 [1000)] 886
631 53 865 1751 953 [300042 946 177054 335 514 37 50 75 756 99 881
792 808 179419 30 786 842

180014 299 578 [5000] 629 871 833
53 920 660 182174 89 255 ([500] 452 510 44 658 755 852 60 [1000] 907 183114
223 96 (3000] 498 541 974 84105 32 412 6652 775 185073 153 342 421 843
186037 89 268 467 74 696 500] 738 79 341 979 187015 57 60 330 427 579 640

814 [500] 82 426 37 39 94 645 975 188023 62 108 30 84 500 650 87

190112 34 [3000] 200 5 81 444 [500] 657 767 802 191116 20 247 361 428 623
32 48 72 691 733 37 888 949 h 192129 58 202 91 98 452 616 52 889 [500
962 193085 346 471 614 780 [3000]) 194232 [500] 40 66 71 460 720
231 82 903 591 703 37 973 196001 [500] 45 225 411 35 197008 347 75 407

40 198000 35 89 6558 62 709 60 98 937 199320 61 627 [1000]

860 95 205385 95 462 508 76 96 782 865 206075 496 657 620 55 98 788 72 79
207007 568 672 [3000) 787 [1000] 881 208032 172 [600] 513 21 87 727 864

73 623 81 ſ[600) 32 747 900
210059 129 217 35 314 52 494 659 [1000 706 56 817 80 211071 5 116 23

344 590 626 785 87 827 [500] 31 66 917 [500) 212023 868 462 662 11 21 874
994 213082 [1000) 398 96 411 36 528 64 68 632 81 840 214216 [500] 67. 91 [1000
c e 5 588 621 [b00] 948 215076 1338 41 66 231 75 394 477 61
[1000) 88 700 216142 397 [1000] 446 665 911 217044 261 392 o 509 75 641

z e h e887
969 209115 223 38653

Be
Röckgret- Perwrüunnnn

wurden erzie

nationaler Aerzte -Kongress London

jeden Interessenten!

Franz Henzel

Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt.

meinem gesetzlich geschützten

Geradehalter- Apparat
Original-System „Haas“
17 Ausgzeiehnungen, u. a. auf dem
10. Aerzte-Kongress in Lemberg, Internat.
Hygiene-Ausstellung in Dresden, 17. Inter-

mi

1913.

Dauernde Reguerung des Apparafes Kosleulos!

Reichillustrierte Broschüre gratis an

Leipeig, Barſuß
9 Fäßchen III. (am Mark

Aheiviger Hersteller des Orivinal „Haas Apparate

Zu eprechen: Sonnabend den 29. Nov. ds. Js., von 8
bis S Uhr, in Halle Hotel Stadt Berlin“. *2403

Meine werten Runden werden gebeten, die Kleinen
Rabattmarken gegen grosse Ravattkarten
bei meinen Kutschern umzutauschen, da die Ra-

battauszahlung in diesem Jahre nur von der RUNittel-
deutschen Privatbank, hier, Poststrasse 12, ausgeführt
wird.

Gleichzeitig empfehle mein gutschmeckendes, grosses

LandBrot mit 15 Rabatt
täglich frei Haus. Bei Bestellungen vergüte Porto.

H. Schöttge, Klitzschmar,
Dampfſmühle und BRBrotſabrik. »2402

Sie irren ſich
wenn Sie glauben, Sie leiden an

weil durch Zunahme des

vieles Gehen und

zu ſehr in
enommen

gewichts oder erregen

Gicht oder RKheumatismus,
Jhre Füße und Beine ſchmerzen,

Körper
durch

anges
Stehen, Muskeln u. Sehnen

Anſpruch
wurden

ntlaſten Sie die über
ſpannten Bänder deFußes durch künſtliche Stützung Jhres Fußgewölbes vermittelſt meine

anatomiſch gearbeiteten Fußſtützen
und Jhre Beſchwerden werden in kurzer Zeit behoben ſeia Mk. 3.50, mit Nachnahme Mk. 3395 atte h m.

E. Kertzscher, Bandugengeschäft
untere Leipz

u 26 (nicht Ecke Hoſtſtr.)
Gr. Ulrichſtr.

Dr. Thompson's

*1955

Seifenpulver
führt den Schwan als Schutzmarke

weil es die Wäsche schwanemweiß macht.

Zum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das

garantiert unschädliche Bleichmittel

S i fi 66 J79 el 7 8 leicht seibeitete
Achtung

Fahrrad Säu.
Kehirgsreifen

Gelegenheitskäufe!

4997
Stück von

Stück

Halle (Saale)
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Wasserscehlüäuche 58 Pfg.Gartenschläuche Meter von anGnasschläuche
Irrigatorsehlkuche kür Damen Paar 15 30 Pfg.Gummlahsätz für Herren Paar 30--50 Pfg.

Teken 3 Paar 50 Pfg.Wringmasehinen, alle Grössen
Kinderwagenreiſen

Stüek MK.
Stück 50 Pfg. bis I. 50

S.

e 50 Pfg.

bummiwarenhau Gr. Ulrichstrasse 35, e

Besichtigung meiner Ausstellungsräume erbeten.

Pagrende Welhnachts Cerchenke
empfehle in

grosser Auswahl.
Büfetts, Kredenzen, Schreibtische, Bücher-
sohränke, Truhen, Standuhren, Umbaus, Zier-
schränke, Trumeaus, Klubsessel, Schreib-
tischstühle, Lederstühle, Ofenbänke, Servier-
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Wenn Sie Jhre Weihnachtswäſche in der I. Etage in der Wäſchefabrik von Adolf Sternfeld, Gr. Ulrichſtraße 4 (Kaiſerpanorama)
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Damaſtbezüge, mit 2 Kiſſen Mk. 4.75.
Meine Reklame-Angebote:

Weihnachtspreiſe Staunen erregen müſſen.

Tiſchtücher (ſchöne Blumenmuſter)

kaufen, ſparen Sie viel Geld, weil durch Fortfall der hohen Ladenmiete die Preiſe bedeutend billiger geſtellt werden können und außerdem die jetzigen

Mk. 1.00.
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flalle, 23. Dovember

Was den Gedanken an den Tod betrifft, ſo iſt er
die Tochter der Furcht und wählt ſeinen Wohnſitz in
den ſchwachen Herzen. Woran in der Welt ein freier
Mann am wenigſten denktk, iſt der Tod. Die MDeisheit
iſt Betrachtung des Lebens, aber nicht des Todes.

Spinoza.

Am Ruheplatz der Toten.
Von Herm. Krafft.

(Nachdruck verboten.)
Der Umgang mit der Natur ſoll uns mit den unvermeidlichen
Freckniſſen des Naturlebens aüsſöhnen, ſo auch mit dem Tode.
arum ſollten jene Stätten, die für die Aufnahme der Ueber

eſte unſerer Verſtorbenen beſtimmt ſind, ſo angelegt und aus-
ebaut ſein, daß die Natur in ihrer gewaltigen Sprache hier zu
uns zu reden vermöchte. Dies iſt nun leider nur zu ſelten der
all. Die meiſten Friedhöfe der Städte, vor allem der Grofz
ädte, rufen den Eindruck von Maſſengräbern hervor. Die ge-
aden Wege, die gleichmäßige Einteilung der einzelnen Begräb-
sflächen, der Mangel deckender Baum und Strauchgruppen,
azu ein Grabſtein an dem andern meiſt minderwertige
abrikware das muß ein wenig erfreuliches Bild abgeben.
er Friedhof iſt keine Stätte des Friedens mehr, die uns mit
em Tode ausſföhnen kann.
Früher iſt das anders geweſen, als die Städte noch nicht ſo
rg in die Breite gewachſen waren. Die Friedhöfe der kleinen
dte und die Dorffkirchhöfe laſſen uns noch heute verraten,

ie ideal der Friedhof vergangener Tage ganz allgemein aus-
chaute. Schon die Wahl des Ortes läßt beim Friedhof der Ver-
angenheit des Deutſchen Vorliebe für die Natur erkennen,
eſſer noch h letztere ieehh ganzen Anlage und in der Unter

ltung des Friedhofes hervor.
Welch maleriſche Bilder gewährt noch heute ſo mancher Dorf-
iedhof. Die Beerdigungen ſind nicht allzu häufig, da hat ſich

iber den ganzen Friedhof ein ziemlich gleichmäßiger Raſen
eppich bilden können, der nur Unterbrechung findet in dem
ewöhnlich mehr als beſcheidenen Grabſchmuck. Daß mancher-
rts auch die Bauern ſchon beginnen mit Friedhofs, Schmuck
u protzen, kann leider nicht geleugnet werden. Sträucher und
ſäume ſiedelten ſich mehr ohne als mit Abſicht des Menſchen an
nd durften ſich ungeſtört durch Menſcheneinfluß entfalten.
urch das Grün der Laubkronen ſchimmert das altersgraue
ach der Kirche. Und das alles vereint ſich zu einem ſtim-

nungsvollen Vilde des Friedens, deſſen Hauptwert in der un
eſuchten, natürlichen Anmut liegt. Das iſt das Bild des
Friedhofs, wie er früher auch in den Städten anzutreffen war,
ur traten an Stelle des einen Friedhofs ebenſo viele, als
irchen vorhanden waren.
Das Anwachſen der Städte im letzten Jahrhundert veranlaßte

en Umſchwung. Die alten Friedhöfe wurden geſchloſſen und
or den Toren der Stadt entſtanden Gottesäcker, die in ihrer
eutigen troſtloſen Geſtaltung nicht zum Beſuche reizen, und
aran iſt vor-alkem der Umſtand ſchuld, daß bei der Anlage
ieſer Friedhöfe rein praktiſche Erwägungen in erſter Linie
zaßgebend waren; dieſe bedingten bei dem raſchen Anwachſen
er Städte eine auf das äußerſte ausnutzbas neinteilung.
olches war nur möglich durch rechtwinklige Kreuzung gerade
erlaufender Wege und größte Beſchränkung von Gehölz
npflanzungen. Die Gemeinde iſt ſo in erſter Linie ſchuld;
ann aber fällt auch auf die Grabſtättenbeſitzer ein weſentlicher
eil Schuld. Dieſe ſuchen in der ſogenannten „Ausſchmückung
er Gräber einander zu überbieten, oder der eine ahmt dem
ndern nach. Hierdurch wurde das Entſtehen einer meiſt nichts
eniger als äſthetiſch ſchönen Fabrikware von Grabſteinen er-

nöglicht. An den Haupt und Nebenwegen ziehen ſich die Erb
egräbniſſe und die Familiengräber hin, die, wenn auch je von
inem zweiten Grabe getrennti, kein äſthetiſches Bild entſtehen
aſſen. Man ſpricht ſo viel von der alles gleichmachenden Ar-
eit des Todes auf einem modernen Kirchhof merkt man nicht
iel davon, denn kaum an einem anderen Orte wird man mehr

in den Unterſchied zwiſchen Arm und Reich erinnert. Hier die
rotzigen Denkmäler jener, die es dazu haben, geradezu wie auf
inem Präſitierteller dargeboten, und wenige Fuß dahinter die
illigſte Fabrikware. Näher können die Kontraſte nicht beiein

inder ſein. Jſt wirklich einmal ein Kunſtwerk von einem Grab-
tein vorhanden, ſo geht es in der großen Menge des Minder-
ertigen verloren, weil es ihm an der Abſonderung aus der

Menge fehlt, und weil ein wirkungsvoller Rahmen, die grüne
aubumgebung, kaum vorhanden iſt.

Erſt nach und nach, wenn in der Reihe der gepflegten Gräber
ücken entſtehen, Grabhügel einſinken und eingeebnet werden,

ein Teil der weniger dauerhaften Grabſteine entfernt wurde
ind dafür ein ſpärlicher Baum und Strauchwuchs ſich auf den
Flächen bemerkbar macht und die grünen Raſenſtücke in
rößerem Zuſammenhang auftreten, erſt dann macht ſich die
alte Friedhofspoeſie vergangener Zeiten bemerkbar, dann iſt
aber auch zumeiſt der Zeitpunkt gekommen, an welchem die
zegräbnisflächen von neuem belegt werden ſollen, und rück-

ſichtslos wird all das beſeitigt, was imſtande wäre, das Bild
des Friedens zu erhalten.
Daß der Friedhöf in ſolcher Geſtalt nicht geeignet iſt, bei
einen Beſuchern eine weihevolle Stimmung aufkommen zu

laſſen, darf nicht verwundern. Dennoch wird dies wohl kaum
llgemein als ein Uebel empfunden, denn ſonſt müßte zur
zeſſerung dieſes Umſtandes doch etwas getan werden, es ge
chieht jedoch herzlich wenig. Für Verſchönerungszwecke, für
hartenanlagen aller Art, werden in den meiſten Städten große
Aufwendungen gemacht; den Friedhof hingegen, eine Stätte,
ie der Verſchönerung in allererſter Linie bedürftig iſt, nutzt
an bis zum äußerſten geſchäftlich aus. Gegen das Verlangen
ach Verſchönerung des Friedhofs wird eingewendet, daß die

Toten doch nichts davon haben würden man überſieht dabei,
daß die Forderung der Hinterbliebenen wegen erhoben wird.
Auch der Einwand, die einer Beerdigung beiwohnenden Per-
ſonen und die das Grab ihrer Verſtorbenen beſuchenden Ange
hörigerr hätten kein Auge für die Umgebung, iſt hinfällig, denn,
ſobald der erſte Schmerz vorüber iſt, wird jeder Friedhofs-
beſucher bereit ſein, die Umgebung auf ſich wirken zu laſſen, und
nur eine künſtleriſch verſchönte Umgebung wird eine tröſtende
Friedhofsſtimmung aufkommen laſſen.
Darum iſt auch der Ruf nach Reform auf dem Gebiete des

Kirchhofs wach geworden und mancherorts ſind Vertreter der
Gartenkunſt im Verein mit ſolchen der Architektur und der
Vildhauerkunſt für das Zuſtandekommen äſthetiſch idealer
Friedhofsanlagen bemüht geweſen. Jn No e
die Reform die erſten Erfolge. Cincinnati ging voran und ſchuf
einen an landſchaftlichen Reizen reichen, geräumigen Friedhof,
der vorbildlich ward für weitere Anlagen der neuen und auch
für etliche in der alten Welt. Keine Hauptſtadt der alten Welt
aber kann ſich rühmen, trotz vieler muſtergültiger Garten
anlagen, hinſichtlich des Friedhofes mit dem Gottesacker in
Cincinnati zu wetteifern. Allerdings, die Billigkeit von Grund
und Boden erleichterte in Amerika die Schaffung geräumiger
Friedhöfe, auf denen weite Flächen nur zum Zwecke der Ver
ſchönerung dienen.

Auf deutſchem Boden fetzte die Reform mit ihren erſten Er-
olgen in Bremen und Hamburg ein. Beide Städte lehnten ſich
bei Neuanlagen von Begräbnisplätzen an das amerikaniſche

Zum Totenſonntag.

)0.

Nordamerika zeitigte

des Hallischen Polksblaffes.

Vorbild an. Jn Bremen wurden 1875 r Friedhöfe mit
einem Geſamtflächeninhalt von annähernd 40 Hektar land-
ſchaftlich angelegt, und der Hamburger Zentralfriedhof ſteht
mit ſeinen 180 Hektar dem von Cincnnati an Größe nicht nach.
Der Hamburger Friedhof iſt hinſichtlich ſeiner Anlage vorbild-
lich geworden für manche anderen nlagen, die in den letzten
Jahren in den verſchiedenen Städten utſchlands neu er
ſtanden ſind, ſo in Kiel, BerlinFriedrichsfelde, Breslau, Leip
g. Stettin, Düſſeldorf, Köln und in einigen anderen Orten.

r keiner dieſer neueſten Friedhöfe vermag an den Ham-
Wrger heranzureichen, auf keinem wird eine ſo hohe äſthetiſche

irkung erzielt wie in Hamburg. Dies rührt einfach daher,
weil es anderweitig an Platz für landſchaftliche Anlagen fehlt.
Die krummen Wege allein tun es nicht, erſt durch eine aus-
giebige und zweckmäßige Bepflanzung mit Gehölzen aller Art
kann eine Wirkung hervorgerufen werden.

Lediglich dem Umſtande verdankt der Hamburger Friedhof
ſeinen guten Ruf als eine muſtergültige Friedhofsanlage, weil
man hier nicht jeden Quadratfuß für Beerdigungszwecke aus-
nutzt.

Hat ſo die Reform auf dem Gebiete der Friedhofsanlagen
immerhin einige nicht unbedeutende Erfolge aufzuweiſen, o
ſieht es dafür beim Grabſchmuck um ſo trauriger aus. Wir
wollen in dieſer Betrachtung die Grabſteine und Denkmäler
ganz ausſcheiden und uns lediglich mit dem gärtneriſchen
Schmuck beſchäftigen. Der Begriff „Schmuck“ iſt zumeiſt, leider,
nur zu Unrecht angewandt, das Wort „Verunzierung“ wäre
häufiger am Platze. Jm Volke hält man vielfach jene Leute
für lieblos, die gar nichts für die Unterhaltung der Gräber
ihrer Angehörigen unternehmen, ja dem Toten nicht einmal
einen Stein ſetzen laſſen mit einer „hübſchen“ Jnſchrift darauf.
Und doch iſt man gerade dieſen Leuten zu größerem Danke ver
V peet als 90 Prozent aller jener, die ſich einbilden. die

räber zu ſchmücken. Der verlaſſenen Gräber nimmt ſich die
riedhofsverwaltung an, indem ſie die Flächen mit Gras be-

i n wohl auch gar, wie in Hamburg, mit Sträuchern be-
pflanzt.

So manch einer glaubt, das Grab bietet nur dann einen
hübſchen Anblick, wenn ſeine Unterhaltung recht viel Geld
koſtet. Und womit wird dann nicht „geſchmückt“ Nicht nur
bei bemittelten Leuten macht ſich in dieſer Beziehung ein ge
wiſſer Prunk breit, der oft zum Protzentum ausartet, in den
Gebieten der Reihengräber laſſen ſich ähnliche Studien treiben.
Es iſt ſehr wohl möglich, mit ganz geringen Mitteln einen
würdigen Schmuck herbeizuführen, wenn man ſich nur einiger
maßen Mühe gibt, in der erſten Zeit das Grab zu pflegen.
Ein einzelner Lebensbaum oder ein Strauch, der gleichfalls
winterhart iſt, oder ein paar Efeupflanzen, oder Jmmergrün,
Steinbrech, u oder ein ähnliches Gewächs genügen
vollſtändig. Es iſt nur nötig, nach dem Anpflanzen bei trockener
Witterung Waſſer zu verabfolgen, damit die Pflanzen Wurzel
faſſen können; im übrigen beſchränkt ſich die Pflege auf das
Beſeitigen von Unkraut, wenn Efeu, Jmmergrün oder der-
gleichen angepflanzt wurde. Wem es die Zeit geſtattet, all
wöchentlich nach dem Rechten zu ſehen, der mag auch Blumen
aller Art auf das Grab pflanzen, aber er vergeſſe dann nicht
die wöchentliche Säuberung. Wer die Pflege des Grabes nicht
ſelber übernehmen kann und wem die Mittel fehlen, für die
Jnſtandhaltung einen geringen Betrag an die Friedhofsver-

waltung abzuführen, der ſpare auch noch das Geld für Blumen
und begnüge ſich, eine einzelne Pflanze (Baum vder Strauch)
zu ſetzen. Er trägt dann weſentlich mehr zur Verſchönerung
des Kirchhofbildes bei als alle jene, die da mit ihren Gräbern
protzen oder die mit großem Geldaufwand in Stand geſetzte
Gräber verfallen laſſen. Wenn man heute auf einem Friedhof
die große Menge der geſchmückten Gräber überblickt, dann wird
man unwillkürlich an das Wort erinnert: „Weniger wäre mehr
geweſen“.

Beſtimmte Blumen und Pflanzen hat das Volksempfinden in
vrahe Beziehung zum Tode und zum Grabe gebracht. Etliche
darunter deuten dies noch durch ihren Namen an: Baum des
Lebens, Totenblume, Totenviola, Trauerweide uſw. Auf Dorf-
friedhöfen und in abſeits vom haſtenden Verkehr liegenden
Städten, wo der Bevölkerung noch ein beſchauliches Daſein
beſchieden iſt, da wird auch den Grabpflanzen ein beſonderes
Intereſſe entgegengebracht. Dies will beſagen, daß man hier
nicht wahllos jede Pfanze zur Grabbepflanzung zuläßt, ſondern
noch Sinn bezeugt für Pflanzenſymbolik.

Die Zuypreſſe, die bei den Völkern des Orients die weſent-
lichſte Pflanze im Totenhain iſt und die auch bei den Mittel-
meervölkern des Abendlandes als Trauerbaum in Anſehen
ſteht, hat in Ländern mit kaltem Klima Erſatz im Wachholder,
in der Eibe und im Thuja gefunden. Das Jmmergrün an
dieſen Pflanzen hat ſicherlich Bezug auf eine Fortdauer des
Lebens, und daß von den immergrünen Pflanzen, zu denen
außer obengenannten noch Bux, Efeu und Jmmer- oder Sinn-
grün (Vinca) treten, gerade jene mit der dunkelſten, ernſteren
Belaubung bevorzugt, jene mit hellerer Belaubung aber tun-
lichſt vermieden werden, iſt auch mehr als bloßer Zufall. Dem
Ernſt des Gräberfeldes entſpricht das Schweigen gebietende
dunkle Grün beſſer als das lebhafte in Farben auftretende.
Daß aber das Gräberfeld kein Ort des Grauens und des
Schreckens werde, dazu ſollen Blumen und Kräuter die Licht-
blicke in das Düſter hineinbringen.

Den Majoran windet man auf dem Lande mit Vorliebe in
den Totenkranz. Verſtorbenen jungen Mädchen wird Majoran
in die Locken gedrückt und Zweige dieſer Pflanze werden über
die Leiche wie über das Grab geſtreut. Dieſem Kraut ziemlich
gleich ſteht der Rosmarin, der als Sympol der Trauer und der
Wehmut beim Ausſchmuck der Grabſtätten vielfache Verwendung
findet. Eine andere, namentlich in Süddeutſchland häufig an-
zutreffende Grabblume iſt die Ringelblume, die vielerorts nur
Totenblume genannt wird. Raute und Wermut werden als
Grabpflanzen nur noch wenig angetroffen.

Die Roſe, die heute noch ſo gerne auf ben Grabhügel geſetzt
wird, galt den Griechen ſchon als eine beliebte Grabpflanze,
hingegen hat eine andere in Griechenland und auch im römi-
ſchen Reich weit verhreitete Grabpflanze, der Sellerie, heute
dieſen Charakter vollſtändig verloren. Eine kleinblumige Jris
iſt im Morgenlande häufig auf den Graäbhügeln anzutreffen.
während im öſtlichen Afrika die Aloe deren Stelle einnimmt.
Die Aloe mit ihrer zähen Lebenskraft, der es vergönnt iſt, auch
losgelöſt vom Mutterboden ihre Blumen zu entfalten, iſt ge
wiß ein ſinniges Symbol für die Unſterblichkeit. Dasſelbe gilt
von 'lanzen, die, wie Jris, immer von neuem aus dem
Wiu. r „elſtock austreiben und von ſolchen wie die Ringelblume,
die, einmal angeſiedelt, getreulich jedes Jahr wieder erſcheinen.

So laſſen ſich zweifellos noch manche Pflanzen fefſtſtellen,
die wir als Grabpflanzen anzuſprechen haben. Je nach der
Eigenart der Florag werden ſich dieſe Pflanzen in den einzel-
nen Ländern unterſcheiden. Aber allzu umfangreich mag tieſe
Gruppe nicht werden. Dieſes beweiſt uns, daß der Volksglaube
eine ſorgliche Auswahl traf und immer werden wir bei den
verſchiedenen Grabpflanzen eine ſinngemäße Sympolik an-
treffen. Dies iſt das Bezeichnende. Die heure Welt hat ſür
Symbolit wenig Jntereſſe. Wer ein Grab zu vepflanzen hat,
der läßt ſich bei der Pflanzenauswahl keine grauen Haare
wachſen, er nimmt, was vorhanden iſt. Das Publikum iſt zu-
ſrieden, wenn's nur „hübſch“ ausſieht. Veber das, was „hübſch“
beißt, wollen wir hier nicht rechten, aber das wagen wir zu
behaupten, daß unſere Friedhöfe nur gewinnen können, wenn
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bei dem Ausſchmuck der Grabſtätten etwas ſorgfältiger zuwege
gegangen wird, und daß es keinen Schaden bedeuten würde,
wenn wir den Grabpflanzen unſerer Altvorderen etwas mehr
Aufmerkſamkeit ſchenken würden. Daß die große Maſſe der
Bevölkerung noch weit davon entfernt iſt, einen ſinnreichen
Grabſchmu zu wählen, das zeigt ſo recht eine Wanderung am
Abend eines Feſtes der Toten. Johanni, Totenſonntag, Ällcr
ſeelen, Weihnachten und Neujahr, das ſind in den verſchiedenen
DOrren die Tage, an denen nach althergebrachter Sitte die
Gräber der Angehörigen geſchmückt werden. Vom plumpen
Papierblumenkranze in ſchreienden Farben bis zum koſtbarſten
Grabſchmuckarrangement, in dem die auserleſenſten Gewächſe
vereint ſind, finden ſich alle Zwiſchenſtufen von Grabkränzen,
deren ein modernes Blumengeſchäft und der Wochenmarkt
fähig ſind, auf dem großſtädtiſchen Friedhof zuſammengetragen.
Keines und Großes Gutes und Schlechtes, vom letzteren aber
gar zu reichlich. Was ließe ſich nicht alles mit dem Gelde
ſchaffen, das an ſo einem einzigen Tage geradezu fortgeweorfen
wird! Wie könnte es herrlich am Ruheplatz der Toten aus-
ſchauen, wenn das Geld ſinngemäß angewandt würde.

Am übelſten und ungeheuerlichſten pflegt es bei den Reihen
gräbern auszuſchauen. Wer durchaus ein weniges opfern will
an ſolchen Tagen oder auch an ſonſtigen Gedenktagen ein
Grab zu zieren, der laſſe es bei einem kleinen Blumenſtrauß
bewenden, oder er nehme ein paar grüne Zweige oder ſolche
mit Beeren oder einen ſchlichten Kranz lebender Blumen oder
Waldmoos, aber er ſoll um alles in der Welt das Papier, die
ſchrecklich gefärbten Strohblumen und die nicht minder häß-
lichen Wachsblumen, ſowie all das künſtlich hergeſtellte Zeug
vermeiden, das uns die Kranzblumeninduſtrie in den letzten
Jahren beſchert hat. Auch Perlen und Blechkränze gehören
nicht auf unſere Friedhöfe. An die lebende Blume ſollen wir
uns halten, und wenn dieſe dahingewelkt iſt, dann müſſen wir
für ſchnelle Beſeitigung ſorgen, auf daß das Grab wieder ſauber
erſcheint. Nur ſo können wir dazu beitragen, daß dem Groß-
ſtadtfriedhofe die Dorfkirchhofspoeſie wieder zu eigen wird:
eine ernſte, ruhevoll-verſöhnende Stimmung.

Jn ſchlimmen Händen. Weddr.
Roman von Erich Schlaikjer.

„Wie wäre es mit dem Kaffee?“ fragte Axel. Die Seeluft
rief ein Bedürfnis nach Wärme hervor.
ger haben ja wohl auch einen Kognak an Bord,“ meinte

eter.
„Gewiß, mein Sohn! Er ſteht im Wandſchrank des Salons

und ich habe den Schlüſſel.“
„Den Kognak muß man unter Riegel halten,“ lächelte er zu

Dagmar.
„Und die Frauenzimmer,“ ſchmunzelte Peter. Er hatte ſeit

langem Dagmar betrachtet. Sie paßte ausgezeichnet auf die

Sie Seeleute ſind
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Möwe.
„Auch die! Kognak und Frauenzimmer.

dafür bekannt.“
„Und die Kavalleriſten,“ riskierte Peter.

Axel ſchlug ſich auf die Schenkel, daß es klatſchte. Er freute
ſich von ganzem Herzen. Dagmar faßte heimlich und zärtlich
ſeine Hand.

„Sie ſehen, was man ſich von ſeinen eignen Leuten ſagenlaſſen muß. Aber nun wollen wir doch an den Kaffee denen

meinen Sie nicht auch?“
Der Hofhund ſprang auf und ſah erwartungsvoll zu ihnen

hin. Er wußte, daß etwas für ihn beginnen ſollte.
„Ganz recht, lieber Chriſtenſen. Machen Sie unten alles
in Ordnung. Vor allem ſehen Sie den Spiritusapparat
gründlich nach.“

Der Hofhund verſchwand nach unten.
„Wird der Kaffee ſchmecken, wenn Frau Asmuſſen ihn

bereitet
Dagmar lächelte.
„Jch denke wohl,“ ſagte Peter. Das Waſſer lief ihm im

Munde zuſammen. Aber nicht nach dem Kaffee, ſondern nach
Dagmar.

Der Hofhund kam zurück. Es war alles in Ordnung.„Nun alſol! Wollen Sie vorangehen, meine Gnadige?
Axel ſcherzte mit feiner Galanterie.

Dagmar ſtand auf und beiden gingen in den Salon hinab.
Es wurde ſtill an Bord. Peter hing ſeinen Gedanken nach

und der Hofhund ſaß andächtig, wie ihm geheißen war. Man
hörte das monotone Rauſchen des Waſſers und das Plätſchern
der Wellen am Bug. Wenn die Möwe auf eine große Welle
losſprang, klatſchte es laut und der Wellenſtaub ſchlug über

dem Vorderſteven zuſammen. Peter lächelte vor ſich hin; es
war ein herrlicher Tag. Wind genug, um nicht einzuſchlafen,
und nicht mehr, als daß man friedlich vor ſich hindämmern
konnte. Das Einſchläfernde der blauen einſamen See machte
ſich geltend. Es war, als wären alle Gedanken einem leichten
Opium zum Opfer gefallen. Sie Sonne ſchien auf ein träu-
mendes Schiff.

Auf einmal kam helles Lachen aus der Kajüte. Dagmar
kreiſchte laut auf. Dann lachte ſie wieder. Es wurde aber
ſchwächer, als wenn ſie ſich erſchöpft in die blauen Samtpolſter
zurückgelehnt habe.

„Ja, ja,“ ſchmunzelte Peter, „Kaffee kochen an Bord, das
kennt Dagmar nun doch nicht.“ Offenbar war ihnen der
ganze Kram übergeſchwappt.
Es wurde wieder ſtill. Peter genoß ſeinen Shag und freute
ſich auf den duftenden Kaffee. Der ſchlummernde Friede der
See war wiedergekommen. Es verſtrich eine lange Zeit, aber
man merkte es nicht. Peter hätte in alle Unendlichkeit ſo
weiterfahren können. Die Hypnoſe der blauen Einſamkeit
war ſo ſchön. Das Plätſchern des Waſſers klang wie im
Traum; es lullte die Sinne ein wie ein Wiegenlied. Wie ſtill
es aber geworden war, merkte man erſt, wenn der Schrei einer
Möwe durch die Luft drang. Es war, als wenn er durch eine
Totenſtille gellte. Einen kleinen Augenblick wurde man wach.
Man ſah ſich eine Weile um, dann dämmerte man wieder in
den Traum des Meeres hinüber.

Durch den Hofhund ging mit einem Male ein jäher Schreck.
Er fuhr zuſammen und griff nach ſeiner Bruſttaſche. Dann
entſetzte er ſich, weil er durch ſeine Bewegung die Stille ge
ſtört hatte, aber Peter hatte nichts bemerkt. Er war tief in
ſeine Träumereien verſunken. Seine Augen hatten einen
ſtillen zufriedenen Glanz; er war Seemann für einen Tag,

Den Hofhund packte das böſe Gewiſſen mit einem ſtarken
Angſtgefühl. Er rückte unruhig hin und her und zitterte hef-
tig, er wußte aber nicht, was er tun ſollte. Er hatte a
retten mitgebracht, er hatte vergeſſen, ſie unten auf den
zu legen; er wußte, daß Axel ſie nach dem Kaffee haben wollte.
Es ſtand wie etwas Entſetzliches vor ihm, daß er das hatte
vergeſſen können. Er bekam ſchönes Eſſen und Trinken, Axelwar ſo gut; was ſollte er nun ſagen, wenn die g retten
nicht da waren? Er hatte eine brennende Angſt, daß Axels
Kopf plötzlich von unten herauftauchen könnte. nun war das
Unglück geſchehen, dann war es nicht mehr gut zu machen.
Er wäre ſo gern in die Kajüte hinuntergegangen, vielleicht
hatte Axel noch gar nichts bemerkt, er hatte aber ſolche An
vor Peter. Ex wußte ja doch, daß man auf dem Schiff
ſitzen mußte. Wenn Peter ihn nun anrief, was wollte er dann



ſagen Er ſandte ihm einen ſcheuen Blick zu, dann begann erleiſe nach dem e 3 er es ganz
allmählich machte, ſah er es vielleicht doch nicht. Er ſchob ſich
leiſe immer weiter, er war am Eingang; aber nun kam der
große Augenblick. Würde er ſich erheben können, ohne daß
Peter es merkte? Es ging. Er taſtete ſich ganz leiſe und vor
ſichtig die Treppe hinunter. Es würde noch alles gut werden;
er wagte kaum zu atmen. Jn dieſem Augenblick machte die
Möwe einen kleinen Scherz. Sie war auf eine hohe Welle ge
raten und warf ſich nun in den Abgrund hinein, wie ein
Junge mit Jauchzen in eine Schneegrube ſpringt. Der Hof
hund geriet ins Stolpern, die unſicheren Beine wirbelten wild
durcheinander, und er flog krachend durch die Kajütentür.

Axel ſprang in jähem Zorn vom Diwan auf.
Dagmar ſtand in ſeidenem Unterrock und Korſett vor dem

Spiegel; ſie ordnete ihre Friſur.
„Was fällt Jhnen ein? Was wollen Sie hier

Menſch?“

„Jch ich ich„Wiſſen Sie nicht, daß Sie an Bord bleiben müſſen, wenn
Peter überholen will

„Jch S ich
„Was wollen Sie in des Teufels Namen

unten,

1

„Wollen Sie gefälligſt reden Oder haben Sie Jhren Ver-
ſtand nun ganz verloren

„Ziga Ziga
„Reden Sie deutlich!“ ſchrie Axel mit rotem Kopf.
Der Hofhund fuhr zitternd in die Taſche und holte das Päck

chen hervor; die hellen Tränen liefen ihm über die Wangen.
„Ach ſo!“ Axel puſtete erſchöpft und rang nach Luft. Der

Anfall tat ihm leid. Es war ja, weiß Gott, ganz gleichgültig,
ob der Hofhund oder ein anderer Hund im Zimmer war, es
kam ja völlig auf eins heraus.

Sie müſſen aber doch anklopfen, Chriſtenſen,“ ermahnte er.
„Ziga Ziga ſagte der Hofhund. Er wollte im Grunde

von der Treppe erzählen. Sein Gehirn aber war in dieſem
Augenblick völlig geſtorben, er brachte es nicht zuſammen.

„Sie ſind wohl gefallen
Er nickte verzweifelt.
„Nun, laſſen Sie es gut ſein. Sagen Sie an Dech, daß der

Kaffee bald kommt. Wir ſind mit unſerm eben fertig ge
worden.“

Der Hofhund ſchlotterte die Treppe hinauf. Jn ſeinem
ganzen Leben hatte er ſo eine Minute nicht durchgemacht.

„Alter Kavalleriſt,“ ſagte Dagmar und ſetzte ſich auf Axels
Schoß. Sie zauſte ihn an beiden Ohren. Ha, das war ſo
ſchön. „Küß!“ Axel küßte ſie.

„Jſt es vorbei

es ſich ihm daher noch einmal ſo

„Ja.“ Arxel lächelte.

länan e. T en vorbei? Oder muß ich dich noch länger
en

„Es iſt vorbei.“
„Na, ſiehſt du.“ Sie ſprang mit einem Satz herunter und

zog ſich an (Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Asketen des Schlafes.

Jmmer wieder haben Helden des Geiſtes den Verſuch unter
nommen, ſich gegen die Tyrannei des Schlafgottes zu empören.
Sie empfanden die Notwendigkeit des Schlafes als eine
Demütigung der Willenskraft und ſahen in dem Schlummer
einen Feind, der ihnen die Zeit ihres geiſtigen Wirkens und
Erlebens grauſam ſchmälerte. Winckelmann, der Be-
gründer der wiſſenſchaftlichen Archäologie und der Geſchichte
der alten Kunſt, zählt zu jenen Männern der Geiſteswelt, die
ihren Schlaf auf ein Minimum reduzierten. Voll Sto
konnte er ſpäter betonen, daß er durch ſtete Gewöhnung ſi
dazu erzogen habe, nie mehr als zwei bis drei Stunden Schla-
fes zu bedürfen. Als er ſich in Seehauſen in das Studium
der Griechen vertiefte, kam er mehrere Winter hindurch mit
keinem Fuß ins Bett, ſondern ſaß im Lehnſtuhl vor ſeinem
Schreibtiſch, von zwei hohen Bücherhaufen umgeben. Um
Mitternacht löſchte er die Lampe und zündete um 4 Uhr früh
das Licht ſchon wieder an; die Füße ſtellte er oft in einen
Kübel kalten Waſſers, um ſich wach zu halten. Jm Sommer
ſchlief er auf einer Holzbank und band ſich einen Jrop an
die Füße, der ihn dann bei der geringſten Bewegung durch
Herunterfallen wecken mußte. Der Philologe Heyne tat es
ihm in ſolchen Leiſtungen nach. Er gönnte ſich lange Zeit
hindurch nur zweimal wöchentlich die Nachtruhe und brachte es
ſo weit, daß es ihm gar nichts machte, 48 Stunden und mehr
hintereinander aufzubleiben. Als Lagerſtatt dienten ihm ſeine
Bücher und zum Kopfkiſſen hatte er ſich einen großen Folianten
des Scaliger auserſehen, den er beſonders liebte und auf dem

ut ruhte. Napoleons
Askeſe des Schlafes wurde oft der Kummer ſeiner Umgebung;
ſelbſt in den anſtrengendſten Tagen und auf ſeinen Feldzügen
ſchlief er nie mehr als vier Stunden. Er konnte, wenn er
wollte, einſchlafen, auch zu Pferde, auch nur auf ein paar
Minuten, und war dann ſo friſch, wenn er nach einem kurzen
Augenblick wieder erwachte, als ob er einen langen Schlummer
genoſſen hätte. Die fünf Minuten Schlaf, die er ſich in be
ſonders erregten Zeiten, völlig angekleidet, nachmittags gönnte,
konnten ihm eine ganze Nacht des Schlafes völlig erſetzen.
Auch Ediſon, deſſen Arbeitskraft das Staunen ſeiner Mit-
arbeiter erregt, iſt ein Apoſtel des kargen Schlafes.
hin billigt er dem Durchſchnittsmenſchen fünf Stunden Schlaf
täglich zu; er ſelbſt aber bleibt, wenn ihn eine Arbeit be-

auf harte e ände ſchlagen und dadurch ein hörbares Ge-
r

ja ſogar drei TagedersG ezlktehe t einem Schiaf von ze
dann das
Stunden nachzuholen.

Der militäriſche Gruß der Ameiſen.
Die Ameiſen waren bisher nur wegen der ſyſtematiſch,

Ordnung ihrer Arbeitstätigkeit berühmt. Nach einer in der
engliſchen Zeitſchrift Knowledge jüngſt erſchienenen Studie
ſcheinen ſie aber auch mit Bezug auf ihr wohlgeordnetez
Signalſyſtem unter den Jnſekten eine a r einzunehmen. Wie der Lezlaſer Profeſſor Bugnion, auf Grund
ſeiner langjährigen Beobachtung der weißen Ameiſen berichtet,
gaben die „Soldaten“ in ihrer Eigenſchaft als Kundſchafter
Warnungs oder Angriffsſignale, indem ſie mit dem Munde

räuſch hervorbringen. Aber damit noch nicht genug, die Sol-
daten Ameiſen haben auch noch eine eigene Art, die Arbeits
ameiſen zu grüßen. „Zu dieſem Zweck“, erzählt Profeſſor
Bugnion, „ſtellen ſich die Jnſekten mit erhobenem Kopfe feſt
auf die Füße, geben dem Körper eine ſchräge Haltung und
ſchütteln ihn einen Augenblick in einer zuckenden Bewegung,
die allem Anſchein nach einen Gruß ausdrücken ſoll.

Totenfeier.
Der Wind ſpielt luſtig in den Baumalleen;
mit Farben protzt der Herbſt, als ſei das Leben
nicht auszuſchöpfen und nicht auszugeben.
Wie traumbefangen hangen ſchon die Schlehen.

Die letzten Blumen, die nun ſterben gehen

mit jenem Lächeln, das das Licht gegeben,

Se e
Vom Kampfe der Frau.

Die Frauen und die politiſchen Parteien.
Ein Geſpräch von Luiſe Zietz.

Frau Arndt: Jch habe nun ſchon ſo vieles von Jhnen ge-
lernt, Frau Berndt, aber heute muß ich doch noch mal kommen
und um Auskunft fragen. Können Sie mir nicht ſagen, was
die einzelnen Parteien bezwecken?

Frau Berndt: Ja, das iſt nicht ſo einfach zu ſagen. Um
richtig zu verſtehen, was im einzelnen die Parteien bezwecken,
und warum ſie dieſe oder jene Stellung einnehmen, müſſen
Sie ſich erſt länger mit Politik beſchäftigen. Aber welche
Jntereſſengruppen die Parteien vertreten und was deshalb
ihre wichtigſten Programmpunkte ſind, will ich verſuchen,
Jhnen klarzumachen. Da ſind zunächſt die Konſerva-
tiven, das ſind die Vertreter der Großgrundbeſitzer. Dieſe
treten für hohen Korn und Fleiſchzoll ein, der uns nicht nur
Fleiſch und Brot verteuert, ſondern den Großgrundbeſitzern
die Taſchen füllt. Um ſo viel, wie der Zoll das ausländiſche
Vieh und Korn verteuert, um ſo viel können auch ſie ihr
Vieh und Korn im Preiſe ſteigern, dadurch ſtreichen ſie jähr-
lich Millionen ein. Die Konſervativen ſind gegen die Auf
hebung der Geſindeordnungen. Dabei bedrohen die Geſinde-
ordnungen in den meiſten Bundesſtaaten die Dienſtboten mit
Geld- oder Gefängnisſtrafen, wenn ſie aus dem Dienſt ent-
laufen. Jn Preußen können Dienſtboten ſogar mit
der Polizei zurückgeholt werden, wenn ſie aus dem
Dienſt entliefen, und ſei es auch, daß ſie entliefen wegen
ſchlechter Koſt und ſchlechter Behandlung. Die Konſervativen
ſind für Aufrechterhaltung der Ausnahmegeſetze gegen preu
ßiſche Landarbeiter, die mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft werden können, wenn ſie gemeinſam höheren Lohn
fordern oder gemeinſam die Arbeit niederlegen. Die Konſer-
vativen ſind gegen den Arbeiter und Kinderſchutz, gegen die
Verſicherungsgeſetze und gegen ein allgemeines gleiches und
geheimes Wahlrecht, vor allem auch gegen das Frauenwahl-
recht, aber für Heer und Flotte. Die Konſervativen ſind die
ſchlimmſten t rFrau Arndt: Und doch wählen noch Landarbeiter und Hand
werker Konſervative

Frau Berndt: Ja, entweder weil ſie zu abhängig oder zu
unwiſſend ſind.

Frau Arndt: Und die Nationalliberalen, wie ſtehen die zu
den Arbeitern

Frau Berndt: Die Nationalliberalen ſind die Ver-
treter der Großkapitaliſten, der großen Fabrik und
Bergwerksbeſitzer. Die treten ebenſowenig für die Arbeiter
ein. Jn deren Augen ſind die Arbeiter nur die „Hände“, die
ſie in der Fabrik, der Werkſtatt und im Bergwerk ausnutzen,
ſo gut ſie können. Jede Verkürzung der Arbeitszeit iſt ihnenein Dorn im Auge, weil ded ißr Profit verringert wird.
Bei kürzerer Arbeitszeit würden Arbeiter und Arbeiterinnen
auch mehr Zeit zum Nachdenken bekommen, ſie wür-
den das Elend ihrer Lage erkennen und durch einiges Vor-
gehen vermittels ihrer Organiſationen Beſſerung ſchaffen
wollen, und das haſſen die Nationalliberalen. Jm Jahre 1900
zahlten die verbündeten Jnduſtriellen die Nationalliberale
ſind der Regierung 12000 Mk., damit ſie Stimung für ein
Zuchthausgeſetz gegen die Arbeiter mache. Jm ver-
gangenen Jahre nannten dieſelben Herren eine zum Schutze
der Bergarbeiter geſchaffene Einrichtung, die Kontrolleure, die
den Bergbau auf ſeine Betriebsſicherheit für die Arbeiter kon
trollieren ſollen, nichts weiter als „weiße Salbe“; alſo ein
Mittel, die Arbeiter zu täuſchen. Ein ſolches Täuſchungs
mittel iſt denn auch dieſe Einrichtung geblieben, ebenſo wie
ſo manche Arbeiterſchutz- Beſtimmungen nur ſcheinbar befolgt
werden.

Wie wichtig und notwendig aber die Arbeiterſchutz-Beſtim-
mungen und ihre ſtrikte Durchführung ſind, das können Sie
ermeſſen, wenn Sie ſich vergegenwärtigen, daß im Jahre 1908
wieder 662 821 Frauen und Männer bei der Arbeit ver-
unglückten. Davon wurden 1160 zum vollſtändigen
Krüppel und 9856 ſtarben an den Folgen des Unfalles. Denken
Sie nur, wenn unſere Männer uns eines Tages von der Ar
beit heimgebracht würden mit zermalmten und zerfleiſchten
Gliedern und ſie dann zeitlebens arme, ſieche Krüppel blieben,

wie furchtbar. t tFür die Zölle und Steuern ſind die Nationalliberalen
Konſervativen. Sie ſindebenſo energiſch eingetreten wie die

alſo ebenſo ſchuldig an den teuren Lebensmittelpreiſen. Dieh ſind für den Militarismus, alſo mit ſchuld
an den hohen Ausgaben für Heer und Flotte. Sie ſind keinePerche allgemeinen gleichen und geheimen Wahlrechtes

Frage immer unzuverläſſiger.

d auenwahlrechtes.en Unbe wen hört ne uns ja recht troſtlos an, was

Sie mir bisher von dem Verhalten der bürgerlichen Parteien
berichten konnten. Wie ſteht es denn mit den Linksliberalen?

Frau Berndt: Ach, allzu viel unterſcheiden ſich die Links-
liberalen nicht von den Nationalliberalen. Sie ſind nach
ihrem Programm allerdings gegen Zölle und t
Steuern, aber in der letzten Zeit werden ſie gerade in dieſer

i Sie haben auch fürdie letzte Heeresvorlage geſtimmt. Beim preußiſchen Wahl-
rechtskampf ſind ſie zwar dafür eingetreten, daß das Reichs
tagswahlrecht auf Preußen übertragen wird, aber in den Ge-
meinden, wo ſie die Mehrheit haben, verſchlechtern ſie das
Wahlrecht zum Schaden der Arbeiter, und für das Frauen
wahlrecht treten auch ſie nicht ein.

Frau Arndt: Da mag ich ſchon gar nicht mehr fragen nach
dem Zentrum, denn allzu viel Gutes werde ich wohl auch
von ihm nicht zu hören bekommen.

Frau Berndt: Es dient in Wirklichkeit auch nur den Mäch-
tigen und Einflußreichen; hin und wieder bekommt der Ar-
beiter vielleicht auch einen kleinen Brocken, und dann wird
ihm geſagt, mehr wäre mit dem beſten Willen für ihn nicht zu
erreichen geweſen. So hat das Zentrum 1902 für die hohen
Zölle auf Brot und Fleiſch, auf Butter und Schmalz,
Speck und Hülſenfrüchte uſw. geſtimmt; es hat Fußzeug und
Kleidung uns verteuert und hätte die Steuern und
noch höher hinaufgetrieben.

Frau Arndt: Hat es nicht auch 1909 für die Finanzreform
geſtimmt, die uns über 400 Millionen Mark neue Steuern
brachte

Frau Berndt: Ganz recht, Konſervative und Zentrum ſind
für dieſe hohen indirekten Steuern eingetreten und gegen die
Erbſchaftsſteuer, die nur die Reichen getroffen hätte.
dem nennt man dieſe beiden Parteien den „ſchwarz-blauen
Block“ oder auch den „Schnapsblock“, weil ſie die Schnapsſteuer
von 50 Mk. pro Hektoliter auf 105 Mk. erhöhten.
noch ſchlimmer iſt, ſie haben die Tabakſteuer erhöht, wodurch
Tauſende armer Tabakarbeiter brotlos wurden.
die Bierſteuer, den Kaffee- und Teezoll erhöht und ſie haben
uns die Streichholzſteuer beſchert.

Frau Arndt: Sie haben den Armen genommen und den
Reichen gegeben, ſagt mein Mann, das ſei ſchöne chriſtliche
Liebe. Da ſind die Sozialdemokraten wohl die einzigſten, die
ehrlich und treu für uns wirken?

Frau Berndt: So iſt es. Die Sozialdemokratie iſt
die Arbeiterpartei. Die Partei, die für alle Bedrück-
ten und Entrechteten energiſch eintritt.

Die Sozialdemokratie will gleiche Rechte für alle Männer
und Frauen des Volkes, ſie will, daß Leben und Geſundheit
aller Arbeitenden durch Geſetze geſchützt werden und ihnen ge-
nügend Zeit zur Ruhe, Erholung, zu einem wirklichen Fami-
lienleben bleibt. Sie will eine gute Volksbildung, ſie will die
Beſeitigung aller Zölle und indirekten Steuern, ſie will eine
Aenderung des Heerweſens, wie ich es Jhnen ſchon ſchilderte,
ſie will ein gleiches, allgemeines Wahlrecht für Männer und
e und ſie will die ſozialiſtiſche Geſellſchaft verwirk-
ichen.
gern Arndt: Ja, was heißt das letztere, das verſtehe ich noch

nicht.
Frau Bernt: Die Sozialdemokratie will, daß der Grund

und Boden, die Bergwerke und die Fabriken, die Maſchinen
und die Rohmaterialien nicht das Eigentum weniger reicher
Leute bleiben. Dieſe benutzen es, um uns für geringen Lohn
lange arbeiten zu laſſen, wodurch ſie immer reicher werden
und wir in unſerer Armut und Abhängigkeit bleiben. Die
Sozialdemokratie will, daß all die genannten Dinge uns allen
gemeinſam gehören und damit alle Not, alles Elend und alle
Knechtſchaft ein Ende haben. Dann müßte zwar jeder arbeiten,
aber er würde durch ſeine Arbeit auch alles erwerben, was er
zu einem auskömmlichen Leben braucht.

Frau Arndt: Dann müßten auch die Reichen arbeiten
Frau Berndt: Gewiß, d. h. diejenigen, die jetzt die Reichen

ſind. Nachher gibt es dieſe Unterſchiede ja nicht mehr. Und
nun denken Sie, wenn alle arbeiten müßten, und die beſten
Maſchinen und alle Hilfsmittel bei der Arbeit angewendet
würden, um wieviel dann unſere Arbeitszeit verkürzt
werden könnte, und doch würden wir alles im Ueberfluß er
zeugen, was wir brauchen. Dann gäbe es keine Arbeitsloſig-
keit und keine Ueberarbeit, keine Not und keine Sorgen. Wäre
das nicht ufahre Arndt: gewiß. Und Sie meinen, das wäre durch
ührbar?Frau Berndt: Es iſt durchführbar, ſobald die große Maſſe
des Volkes es will, ſobald die ſich einig iſt. Darum
reden unſere Redner und Rednerinnen ja überall und machen
es den Maſſen klar, was wir wollen. Darum wird in unſeren

ins Zauberland genannt das ew'ge Leben Mor
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Zeitungen und Broſchüren darüber geſchrieben, darum reden t n
unſere Abgeordneten im Reichstag und den Landtagen dar- d u
über, um immer mehr Anhänger zu gewinnen. an den

Frau Arndt: Wir haben ja auch ſchon viele Anhänger. Bei tag ſteh
indirekte der letzten Wahl hatten doch 4 Millionen für uns geſtimmt. Die

Frau Berndt: Die Zahl unſerer Anhänger iſt aber viel Vollzug
größer. Denken Sie doche mal die vielen Frauen und Mäd-J das Or
chen, die Sozialdemokraten ſind, und die vielen jungen Leute, deutſche
die am Tage der Wahl noch nicht 25 Jahre alt waren. rung bi

Frau Arndt: Ach, ich wollte, wir Frauen dürften tag iauch wählen, da würde ich auch n ſtim- s d
men. Denn damit würde ich doch gegen den Brot und Fleiſch e ra
wucher ſtimmen, gegen den Militarismus und die Soldaten icherun
mißhandlungen, und für die ſozialiſtiſche Geſellſchaft, nicht ab. So

wahr? ſſtem nFrau Berndt: Brav geſprochen. Da wir aber nicht wählen abend n
können, ſo wollen wir aber tüchtig agitieren für die Sozial-J gewiſſe
demokratie und wollen mit Flugblätter verbreiten. Wennf wenn a
dann Siegesnachrichten eintreffen, ſo können auch wir ſagen. J yrofitie:
dieſe Siege haben wir mit erkämpfen helfen. Wir haben auch m
ohne Wahlrecht geholfen, Kehraus zu halten mit unſeren mogen

auf Gegnern. Und damit ſind wir auch einen Schritt vorwärts zugeben
gekommen auf die Bahn, die zur Eroberung des Frauen arbeitsl

ölle gern wahlrechts führt. meindenFrau Arndt: Ja, das wollen wir. Denn jetzt habe auch ich Streikfo
einſehen gelernt, daß die Politik juſt uns Frauen ſehr viel tet das
angeht. Und darum wollen wir zeigen, daß wir auch als beiter v
politiſch Rechtloſe nicht politiſch machtlos ſind. Für die z wört
Sozialdemokratiel Für die Beſchützerin und Befreierin aller zahl vo

Unterdrückten! dSeit- Das ſei unſere Parole! och diewer ver
entſcheit

Was aber Die Wöchnerinnen-Verſicherung. gemäß i
Sie haben Die am 1. Januar 1914 in Kraft tretende Reichsverſiche- andräng

rungsordnung ſieht auch eine Wöchnerinnen Verſicherung vor. erhalten
Dieſe erfaßt nicht nur, wie bisher, die in der Jnduſtrie und ſatz zu
im Handel Beſchäftigten, ſondern auch die Land und Heim-P denen de
arbeiterinnen, die Wanderarbeiterinnen und die unſtändigen J auf ver
Arbeitskräfte, die Dienſtboten, das Lehrperſonal und die
Bühnenangehörigen. Durch das Geſetz wird einer großen An- Das ſzahl von Frage bei einer Entbindung der geſetzlich geregelte auf die
Bezug von Wöchnerinnen Unterſtützung zugeſichert. Dieſe will
Unterſtützung erhalten die Verſicherten, die der Kaſſe minde-J hat, geh
ſtens 6 Monate vor der Entbindung angehörten. Sie bekommen J HDeutſ
ein Wöchnerinnengeld in Höhe des KrankengeldeF gibt. E
für s Wochen, von denen s in der Zeit nach der Niederkunft Di
fallen müſſen. Die Mitglieder der Landkrankenkaſſen haben Loö ie
nur während mindeſtens 4 und höchſtens 8 Wochen Anſpruch otſtan!
auf Wöchnerinnengeld. Die Kaſſen können durch Satzung a loſenfra
noch erhöhte Leiſtung gewähren. deutſcheAußerdem kann die Wochenhilfe auch gewährt werden den beisloſet
verſicherungsfreien Ehefrauen der Verſicherten. Alsdann rung iſt
kommt noch eine 3. Klaſſe in Betracht, die der freiwilligen Ver-J des Vor
ſicherung. Die in Handel und Jnduſtrie tätigen Frauen haben en Gef
ſchon heute die Möglichkeit, ſich nach Beendigung des Arbeits Vettverhältniſſes freiwillig fortzuverſichern. Jn Zukunft ſteht etterſ
dieſes Recht auch den Dienſtboten, den Heim, Land und kegierur
Wanderarbeiterinnen, den unſtändig Arbeitenden zu. Das iſt oder S
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ein großer Fortſchritt. Es iſt jetzt Sache der Verficherungs
pflichtigen, darüber zu wachen, daß ſie von ihren Arbeitgebern
auch in der Krankenkaſſe angemeldet werden.

Notizen.
Ein weiblicher Bürgermeiſter-Beigeord-

neter. Jn der Gemeinde Menonbville in Frankrei wurde
eine kluge und tüchtige Gaſtwirtin zuerſt zur Gemeinderätin
und nun zur Bürgermeiſter-Beigeordneten gewählt.

Ein SErfolg der Frauenſektion des Preß
burger Arbeiterbildungsvereins Vorwärts wird im Neuen
Frauenleben gemeldet. Die Schulkinder eines Stadtteils muß-
ten auf dem Schulwege eine aus lauter öffentlichen Häuſern
gebildete Straße kreuzen. Die Frauenſektion brachte dies in
einer großen Elternverſammülung zur Sprache, und
nun machte die Behörde die Zuſage, baldigſt für die Kinder
n Stadtteils eine Schule und einen Kindergarten zu er
richten.

Kindeswohlfahrt. Der Univerſität von Kanſas iſt
ein Departement für Kindeswohlfahrt angegliedert worden, an
deſſen Spitze Prof. William A. Me. Keever ſteht. Die Abteilung
wird Kurſe über Kinderpſychologie veranſtalten, die allen
Eltern im ganzen Staate offen ſtehen ſollen.
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